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Tagebuch Winter 435 Tag 1
Fort Wyndham 


Letztes Jahr gelang es den Schwarzpulverrebellen, einen wichtigen Außenposten am Fluss Vizorr einzunehmen. Die ersten Kämpfe sorgten dafür, dass die einstmals neutralen Xandressischen Flusshändler in den Krieg eintraten, weil Herzog Skala befahl, dass man die Schiffe versenkte, bevor ihre Ladung mit Nahrung, Versorgungsgütern und Kriegsgolems bei den belagerten Truppen in Fort Wyndham ankommen konnte. Seit damals planen die Xandressan ihre Rache. 

Heute Morgen bei Sonnenaufgang konnte ich durch meinen Spiegel sehen, wie Xandressische Fähren vier atlantische Kriegstruppen am östlichen Ufer des Vizorr, nur wenige Meilen flussabwärts von den Haupttoren der Schwarzpulverfestung absetzten. Obwohl ich über den Ausgang dieser Schlacht nicht sicher sein kann, da beide Armeen etwa gleich stark scheinen, so ist doch sicher, dass der Gewinner das Grange Tal für sich beanspruchen kann. Wenn die Revolutionäre das Fort halten können, wird die Front an der südlichen Grenze der Amazonen, Nordländer und Khamsin halten. 

Wenn die Krieger in Fort Wyndham versagen, können die Atlanter Khamsin von seinen Alliierten abschneiden und wichtige Handels- und Nachschublinien unterbrechen.
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Sturnlander Küste 


Während die Truppen des Dunklen Kreuzzuges fast jeden Bereich des Wylden Waldes eingenommen haben, sind die Armeen meiner früheren Herren doch teilweise weit verstreut. Ich beobachtete eine Gruppe Krieger der Elementaristen, die sich mit Seilen und Geschirren auf einen schwierigen Abstieg an der westlichen Seite des Wylden Plateaus wagten, und ich war gespannt, wie lange es dauern würde, bis sie auf eine Patrouille der Kreuzzügler treffen. 

Obwohl der gerade Pfad, den die Gruppe eingeschlagen hat, darauf schließen lässt, dass sie sich auf dem Weg zur fernen atlantischen Zitadelle von Darthion befinden, setzten sie auch Späher ein, die Truppenbewegungen der Kreuzzügler prüften, und dabei scheint ihnen ihre eigene Sicherheit nicht sehr wichtig zu sein. Es scheint, dass die Elementaristen versuchen, eine sichere Passage zu suchen, die es ihnen ermöglicht, Nachschub an Versorgungsgütern und Söldnern von der neutralen Flussstadt Darthion nach Roanne Valle zu transportieren. Dieser Versuch wird jedoch sicher von meinen ehemaligen Kameraden unterbunden werden.
Tagebuch Winter 435 Tag 3
Imperiale Entschlossenheit 


In der Stadt Atlantis reichen die Schlangen an Kriegern, die sich in Impertor Nujareks neuer Armee, der „Imperialen Legion“ einschreiben wollen, um ganze Stadtblocks, und einige der entschlossenen Kämpfer waren für mehr als zwei Tage in Kälte und Regen, um sich eine Position in Atlantis neuester Armee zu sichern. Ich zweifle immer noch an der Effektivität dieser neuen militärischen Streitmacht, aber die Entschlossenheit und die auf Tezla gegründete Moral, die Nujarek in der Hauptstadt geschaffen hat, sind beeindruckend. Sogar der niederste Bürger in der Stadtmitte, in den industriellen Bereichen der Stadt, die für immer im Schatten der schwebenden Stadt liegen, zeigt eine nie da gewesene Loyalität und Verbundenheit zu Tezla, dem Imperium und dem Imperator.

Hoch über der Innenstadt, in den Verwaltungstürmen des Atlantischen Imperiums, scheinen die Magier und Bürokraten allesamt sehr verärgert über Nujareks Krönung zu sein. Wie ich von meinem Geschichtsunterricht in Nekropolis weiß, haben die atlantischen Technomagier die Imperatoren seit Jahrzehnten als Marionetten benutzt. Dass sie so schnell so viel Macht verloren haben, muss für sie nun sehr enttäuschend sein. Allerdings ist eine der Golem Fabriken am Rande der schwebenden Stadt weiterhin sehr aktiv, und die Magier, die Magus Anunub gegenüber loyal sind, arbeiten ohne Pause, rund um die Uhr, um neue Magestone Golems zu bauen. Eine ihrer neuen Kreationen scheint die Fähigkeit zu haben, Energie direkt aus den magischen Leylinien zu ziehen, so als wenn der Golem ein Magier wäre und keine dumme Maschine.
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Erster Schnee in Khamsin 


Der erste Sturm des Winters, der aus der Ödnis herabgekommen ist, hat die Mauern der Stadt Khamsin mit mehr als zwei Zoll Schnee belohnt. Obwohl der Wiederaufbau schnell vorangeht - da Herzog Skala, die Rote Herzogin und die Mitglieder des Konzils der Händler die Arbeiten selbst beaufsichtigen - forderte die Kälte des Winters doch bereits ihre ersten Opfer. Die Bürger von Khamsin versuchen verzweifelt ihre Häuser wieder aufzubauen und suchen nach Nahrung, die nach der monatelangen Belagerung noch übrig ist. 

Durch den Rückzug der atlantischen Armee nach Atlantis und der entscheidenden Vernichtung der mutigen Hochelfen erfährt Khamsin nun eine Freiheit, wie es sie in den fünfzehn Jahren der Rebellion nicht erfahren hat. Nun, nach dem großen Krieg, sprechen die Soldaten, Händler und auch der gewöhnliche Bürger offen von einer Revolution. Der Stolz und die Entschlossenheit dieser neuen Ideologie spiegeln sich auch darin wider, dass die Bürger von Khamsin sich nicht länger in der Defensive fühlen, sondern merken, dass sie dem Imperium gleichberechtigt gegenübertreten können. 

Es gibt einige Geschichten über die Rolle, die Black Thorn, die berüchtigte Gaunerin, bei der Schlacht um die Mauer spielte, aber die meisten Gespräche drehen sich im Moment um die Rekrutierung von Kriegern, die eine zweifelhafte Vergangenheit haben und die eine Elite-Einheit für die Revolution bilden sollen. Diese Gruppe, die von Black Thorn ins Leben gerufen wurde, um Khamsin und die ganze Revolution gegen unkonventionelle Angriffe zu verteidigen, nennt sich die „Blutigen Dornen“. Anders als die ruhigen Nordländer-Veteranen aus den Städten Enos-Joppa, Nok und Rangraz, haben die Männer und Frauen der Blutigen Dornen alle eine Vorgeschichte bezüglich Diebstahl, Mord und Schwarzmarkt. Was Black Thorn genau mit diesem zusammen gewürfelten Haufen vorhat, ist nicht bekannt, aber ich bin mir sicher, dass die Halbelfin sich in dieser Bande aus Abschaum wohl fühlt, die nicht einmal der Dunkle Kreuzzug aufnehmen würde.
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Rand der Berge


Während Khamsin noch versucht seine Anstrengungen gegen die Bedrohung durch Atlantis zu beenden, bauen die Nordländer, weit hinter der Front, weiter an ihren Armeen und Waffen, um für die kommenden Kämpfe vorbereitet zu sein. Zwanglos angeführt von dem beliebten Kriegsherrn Lord Blackwyn bereiten sich die entschlossenen Bürger von Nok, Rangraz und Enos-Joppa darauf vor, weitere Städte aus der Kontrolle des Imperiums zu befreien. Obwohl sie ihren Brüdern in Khamsin gegenüber Sympathie empfinden, haben sie doch ihre Freiheit vom Imperium viel früher erlangt und dafür mit mehr Blut bezahlt. Für die Nordländer kann Respekt nur verdient werden, und das Volk von Khamsin hat gerade erst begonnen, Vertrauen zu ernten.

Für die Nordländer gibt es zurzeit eine größere Bedrohung als Atlantis. Der Einfall der Drakona in die Kuttartiefen hat den Nachschub an zwei wichtigen Ressourcen unterbrochen – Erz und Schwarzpulver. Bereits jetzt verlangsamt sich der Nachschub an Schwarzpulver, und die Nordländer beginnen ihr explosives Lebensblut zu horten. Während Schwerter und Speere immer noch die besten Waffen im Nahkampf sind, verhindert nur das Schwarzpulver, dass diese Leute von den atlantischen Magiern überrannt werden. Wenn man Bögen und Armbrüste außer Acht lässt, werden die Nordländer wohl die Ersten sein, die vom Mangel an Schwarzpulver betroffen sein werden, und sicher werden sie auch schnell den Zorn der Drakona spüren, die ihren Eroberungsfeldzug gerade erst begonnen haben.
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Feuer in den Bäumen


Die Truppen der Elementaristen halten noch immer Roanne Valle gegen die Bedrohung der Kreuzritter und zeigen weder Furcht noch Besorgnis. Auf der Mauer steht alle 30 Fuß ein Waldelf, der, bewaffnet mit seinem Langbogen, herabblickt auf die Horde aus Zombies und Vampiren, Grubenkämpfern und Nekromanten. Jeder Zombie, der der Mauer zu nahe kommt, wird mit Dutzenden Pfeilen gespickt und auf die Erde gezwungen, als blutiges Beispiel dafür, was diese primitiven Waffen anrichten können.

Innerhalb der Mauern streiten sich die Überbleibsel des Konzils der Neun immer noch. Während Wasser und Nahrung in großen Mengen verfügbar scheint, und die Moral der Waldelfen noch nicht nachgelassen hat, zeigen mir meine Beobachtungen im Wylden Wald doch etwas anderes. Ganze Gebiete des Wylden, tausende von Bäumen sind von einer dunklen Magie befallen. Die Kreaturen des Waldes, Wölfe und Trolle gleichermaßen, werden getötet und wiedererweckt, um den Kreuzrittern in ihren Armeen zu dienen. Die Waldelfen mögen sich in ihrer Burg aus Stein sicher wähnen, doch ihr geliebter Wald stirbt, zurückgelassen auf ihrer Flucht, die der Selbsterhaltung und der Erhaltung ihres falschen Tezlas diente.
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Winterlicher Frost


In der Festung von Stonekeep liegt nun über ein Fuß Schnee auf der Brüstung, und der Bergpass in den Osten ist zugeschneit. Die Hochelfen in Wellkeep sind gut auf die heftigen Winterstürme vorbereitet, doch in Stonekeep werden Nahrung und Feuerholz bereits zugeteilt. Die Anführer des Dunklen Kreuzzuges wissen, dass sie die Krieger der Elementaristen in ihrer Festung festhalten müssen, und so senden sie immer wieder Gruppen aus, die die Waldelfen und ihre Verbündeten daran hindern, Nahrung für die Tische zu jagen oder Holz für die Öfen zu sammeln. Obwohl die Elementaristen den Kreuzrittern heftigen Widerstand leisten, ist die Anwesenheit der Nekromanten genug, um für Probleme zu sorgen. 

Zusätzlich wurde durch die Energien, die durch den Spruch der Solonavi freigesetzt wurden, die große Pass-Brücke repariert, die eine Tagesreise von Stonekeep entfernt liegt. Im Frühjahr werden die Hochelfen wieder auf die Burg marschieren können, und diesmal werden die Truppen von Commander Searle sich nicht so gut gegen die mystische Macht der Elfen-Lords wehren können.
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Frostbeulen


Als ich meine Beobachtungen nach Nordosten richtete, auf die gefrorenen Wasser des Roa Sanguine, konnte ich heute Abend eine erstaunliche Beobachtung machen. Wie jedes Jahr war der Fluss zugefroren und eine unzählige Menge Zombies bewegten sich über das Eis. Seit Jahrzehnten haben die Dunklen Kreuzritter jede menschliche oder menschenähnliche Leiche, die sie in die Hände bekamen, wiedererweckt, in der Hoffnung eine Armee zu erschaffen, die niemand aufhalten kann. Mithilfe eines Reliktes, das aus den heiligen Stätten der Amazonen stammt, kann der Sprecher der Toten, Aeradon, nun eine Armee der Toten kontrollieren, die selbst den Dunklen Tezla beeindrucken würde.

Es wird sicher viel Zeit in Anspruch nehmen, diese Kriegshorde nach Süden durch die verbliebenen Bäume im Wylden zu bringen, wo auch der Winter die Reise noch verlangsamt, doch ist es nur eine Frage der Zeit, bis diese Armee das Wylden-Plateau erreicht, um sich dort mit Kossak Darkbringer und dem Rest der Kreuzritter Horde zu vereinen, und zusammen für die Vernichtung der Hauptstadt der zerbrechenden Koalition der Elementaristen zu sorgen.
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Kalte Sicherheit


Heute habe ich meine Beobachtungen vom Wylden nach Nordosten gewandt, um das Land zu untersuchen, das von den menschlichen Kreuzrittern in Anspruch genommen wird. Ich bin immer noch erstaunt über die Hartnäckigkeit dieses rauhen und bestimmten Volkes. Sie sind zur Vurgra Trennlinie gekommen, um der Unterdrückung durch die menschlichen Regierungen zu entfliehen und leben nun in einem gewaltigen Bergtal, das im Frühjahr und Sommer Leben im Überfluss bietet, und dafür im Winter zu einer gefrorenen Hölle wird, die Schneefüchse als Jagdrevier benutzen. 

Das Leben der Bewohner der Trennlinie wird von der Hingabe zu dem Dunklen Tezla bestimmt, und ihre seltsamen Lebensgewohnheiten werden selbst von den Strengsten unserer Priester nicht als Gotteslästerung angesehen. Dadurch, dass sie immer noch an ihrer abergläubischen Tradition der Anbetung der Blutgöttin festhalten, strahlen sie etwas Wildes und Besessenes aus, was ihre Seelen fast so dunkel erscheinen lässt wie die Verwerflichsten meiner Geschwister. Die Blutgöttin wird im ganzen Land als Bringerin von Unsterblichkeit und dunklen Wünschen verehrt, doch hier in der Trennlinie treibt sie ihre Gefolgsleute in Hochleistungen, die selbst die Grubenkämpfer in Nekropolis inspirierend finden. Im festen Glauben daran, dass die Sonne nur dann aufgehen wird, wenn die Altäre der Blutigen Lady in Blut getränkt sind, üben sich die Männer und Frauen, Jungen und Mädchen den ganzen Winter über im Schwertkampf, als Vorbereitung auf die Dunkle Sonnenwende und die Prüfungen, die unter dem schwarzen Himmel abgehalten werden. Wenn das Fest beginnt, werden die Alten umgebracht, die Schwachen erwürgt und die unwürdigen Kämpfer werden auf den Altären geopfert um sicherzustellen, dass die Sonne wiederkommt, und die grünen nördlichen Felder wieder aufblühen. Sind die Unwürdigen und Schwachen tot, wird der Blutgöttin ihr Tribut gezollt und ein Fest gefeiert, das Tage andauert. Es wird gegessen, getrunken und sich in Übungskämpfen gemessen, bis jeder im Dorf der Trennlinie erschöpft auf dem kalten Steinboden zusammenbricht. 

Ich folge der Weisheit des Dunklen Tezlas und den Lehren seiner Stimme, dem Dunklen Propheten Soma, aber die Wege der Bewohner der Trennlinie habe ich nie verstanden. Die Priester des Kultes der Blutgöttin sind es, die, aus Loyalität zu den Sprechern der Toten, denen sie dienen, und der Göttin, die sie anbeten, die beste Arbeit tun. Sie korrumpieren die Schwachen und Gierigen in den Städten im Westen des Landes wie niemand sonst. Doch in der Trennlinie an den steinernen, von Feuern erhellten Tempeln, ist die Anbetung der Blutgöttin in den letzen Jahrzehnten zu einer anderen Religion geworden. Allerdings zeigt sich auch hier immer noch eine der Säulen der Lehren Tezlas – nur die Starken überleben.
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Skorpionnest 


Nachdem ich mich in den östlichen Gebieten davon überzeugt habe, dass die Eroberungspläne des dunklen Kreuzzuges gut voranschreiten, habe ich mich einem anderen wichtigen Kriegsherrn der Kreuzritter zugewandt: Darq der Korrupte. Nachdem er seinen erstaunlichen Plan aus Betrug und Eroberung ausgeführt hat, konnte seine Vampirarmee die Krieger der Galeshi in alle vier Himmelsrichtungen verstreuen. Er hat das Herz des Landes der Galeshi eingenommen – eine Serie von sieben Oasen, die sich alle innerhalb eines Tagesrittes befinden – und nun trainiert er seine neu formierte Arme aus Vampiren, um die überlebenden Galeshi ohne Gnade zu jagen.

Ich finde dies sehr inspirierend, doch nachdem was ich heute gesehen habe, glaube ich, dass Darq ein größerer Kampf bevorsteht als er denkt. Ich bin einem einzelnen Galeshi Derwisch durch die Wüste gefolgt und fand so ein verstecktes Lager mit Kriegern und Flüchtlingen der Galeshi. Die Galeshi mögen nicht glücklich darüber sein, dass sie gezwungen wurden, ohne Nahrung und Ausrüstung aus ihren Städten zu fliehen, doch hätte ich viel mehr Hoffnungslosigkeit und Niedergeschlagenheit erwartet. Stattdessen beschäftigen sie sich mit Überleben und die Sonnenpriester schüren den Zorn der Überlebenden. Tief in den Hügeln hinter den verstreuten Lagern lernen die verhüllten Zauberer der Galeshi, die plötzlich mehr Macht haben als sie einsetzen können, wie man die Mächte der Wüste gegen ihre Feinde einsetzen kann. Ich denke, dass Darq am Ende gewinnen wird, doch der Glaube daran, dass die Galeshi gebrochen und verstreut sind, ist nicht mehr als eine Fata Morgana. Die Städte der Galeshi mögen verbrannt sein und ihre Anführer tot, doch neue Krieger erheben sich, die nur das eine Ziel haben: Die Eindringlinge zurückzuschlagen und blutige Rache an Darq zu üben.
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Der fliegende Turm 


Auf Anfrage meiner Solonavi-Meister habe ich heute nach einem bestimmten fliegenden Turm gesucht, der den abtrünnigen Kriegsherrn Raydan Marz gehört. Während Marz die letzen Jahre in der Nähe der Serpine Berge verbracht hat, die von den Kreuzrittern besetzt gehalten werden, um dort Alliierte bei den Freien Armee zu suchen und um seine fliegende Festung zu bauen, erzählen Gerüchte immer wieder von seiner Liebe zu seiner Heimat Prieska und seinem Hass auf den tyrannischen atlantischen Imperator Nujarek. Jetzt, da die Schatten Khans der Orks die westlichen Wälder mit ihren grünhäutigen Kriegern überfluten, kann Marz Prieska nur befreien, wenn er jeden Ork südlich der Faust tötet.

Seine fliegende Burg, ein einzelner, fünfstöckiger Turm auf einem relativ kleinen Stück Fels, bietet enge Unterkünfte für seine Krieger und Anhänger. Im Vergleich zu den großen atlantischen Himmelsburgen, die im Inneren des Imperiums patrouillieren, kann sein Turm nur ein Dutzend der erbeuteten mechanischen Libellen aufnehmen und vielleicht 40 oder 50 Kriegern Unterkunft bieten. Ich würde den Turm gerne genauer untersuchen bevor er in der Ödnis verschwindet, da die dortigen Vorräte an Magestone meine Beobachtungen erschweren, doch bemerkte ich die Anwesenheit eines mächtigen Zauberers innerhalb der Mauern des Turmes. Nach meiner Erfahrung mit dem rothäutigen Troll bei Fairhaven möchte ich meine Anwesenheit aber nicht preisgeben. Ich werde aber aus der Ferne beobachten so lange mir dies möglich ist, vielleicht ist mein neuster Feind ja so unvorsichtig und zeigt sich an der Brüstung des fliegenden Turmes.
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Dunkle Mächte


Raydan Marz und sein fliegender Turm sind nun außerhalb meiner Reichweite, verloren in der Magestone verseuchten Ödnis. Im Nordwesten von Khamsin, am Ende der Ausläufer einiger sandigen Berge, steht die Schwarze Pyramide drohend gegen das Morgenlicht. Die Wolfshexe, eine niedere Nekromantin, die sich mir ebenbürtig wähnte, führte ihre Armee bis zu dieser Pyramide, doch die Elementaristen, die ihre Verfolgung aufgenommen hatten, vernichtet ihre gesamte Kriegertruppe. Der Dunkle Prophet glaubt, dass sie den Tempelkomplex betreten hat und auch in dessen Tiefen vorgestoßen ist, doch seit damals hat man nicht von ihr gehört.

Doch nun kann ich aus dieser Pyramide inmitten der Einöde eine wachsende abstoßende Macht spüren. Der Troll der Elementaristen und seine mutige Armee hat den Tempel nun schon ein Jahr lang bewacht und dadurch auch das Leben eines manchen Helden gerettet, die sonst allesamt ihr Leben in den Tiefen des Labyrinthes gelassen hätten, doch die Energien, die aus den Tiefen des Gebäudes strömen, werden auch den Untergang Boneknitters bedeuten. Ich bin nicht unglücklich über mein Schicksal oder die Aufgaben, die ich für die Solonavi erledige, doch mehr als einmal wünschte ich, dass ich das Recht hätte, die Mysterien der Dunklen Pyramide zu erkunden und zu sehen, welche Geheimnisse vor Jahrhunderten dort in den westlichen Wüsten begraben wurden.
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Höhlenorks


Die schwarzen Gräser der nördlichen Faust sind wunderschön, wenn sie von den Bergwinden in ein Meer aus wogenden Ähren verwandelt werden. Für die Orks, die so weit nördlich leben, gibt es genug Jagdbeute, wenn man weiß wie man mit den flüsternden Gräsern jagt. Ich lasse meinen Blick über die weiten offenen Flächen streifen und sehe nur wenige Dörfer, da viele der Bergstämme ein Nomadendasein führen. Sie reisen von Jagdgrund zu Jagdgrund und dabei werden komplizierte Allianzen geschlossen und neun Monate im Jahr weiß man nie, wer zu wem gerade loyal ist. Wenn man auch nur eine Meile von einem ausgemachten Weg abweicht, kann das zu einem Massaker an einem ganzen Stamm führen. 

Genau wie ihre Brüder in der nördlichen Faust wurden auch die Höhlenorks, die westlich der Ebenen wohnen, oft von den Stämmen der Gebrochenen Faust verachtet, die sie auch ursprünglich aus der Heimat der Orks vertrieben hatten. Doch die Allianz der Höhlenorks mit den Klans der Schwarzen Gräser bietet ihnen Schutz und der Handel mit Gütern, Metal und Eidechsen-Reittieren macht sie zu wichtigen Verbündeten. Die Unterlagen meiner Herren zeigen mir, dass bis vor zwei Jahren die Untergrundbewohner die einzigen Ausgestoßenen der Orks waren. Nun da die Schattenkhans ebenfalls von der Nation der Orks los gesagt haben, müssen sich die Höhlenorks mit einer neuen Situation zurechtfinden. Die Schattenkhans werden nun mehr gehasst – und haben mehr Ressourcen zu bieten – als jeder Ork Stamm zuvor.

Ich werde die nächsten Tage hier verbringen und versuchen ein Gefühl für die Höhlenorks und ihre seltsame und fremdartige Kultur zu bekommen.
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Schwarzes Labyrinth 


Die Klippen, die das Land der Höhlenorks an der westlichen, nördlichen und östlichen Grenze umgeben, schützen das Innere vor den schlimmsten Auswirkungen der tödlichen Magestone Stürme. Da die meisten der Erdbeben, die diesen Teil des Landes heimsuchen, ihren Ursprung im Meer westlich von Scythria haben, ist der nördlichste Teil des Tales der Höhlenorks überraschend freundlich inmitten der ganzen Wüsten. Es war schwierig den richtigen Ort zum Erkunden zu finden, aber die Anzahl der Ork Späher, die die Landschaft beobachteten, war ein guter Anhaltspunkt. Alleine in der ersten Stunde war die Anzahl der mit Bogen und Hörnern bewaffneten Ork Krieger sehr viel größer als das, was zehn Stämme in der Faust aufstellen würden. Sie sind ein vorsichtiges Volk, doch ihr Geschick und ihre Findigkeit hat es ihnen erlaubt, sich einen Platz in einer der tödlichsten Regionen des Landes zu sichern. 

Ich wand meinen Blick vorbei an den Wachen und hinein in die dunklen inneren Höhlen und wurde sofort an die tiefen Tunnel unter Nekropolis erinnert, wo die misslungenen Experimente der Nekromanten hausen und fressen. Hier, tief in einem Irrgarten an Fluren, fand ich eine Reihe an Räumen, die einer „Familie“ gehörten. Es gibt ausreichend Wasser, das durch unterirdische Spalten fließt, und Nahrung und Felle von Mage Spawn sowohl von der Oberfläche als auch aus den Tunneln sorgen für ein relativ komfortables Leben, das sich durchaus mit einem der niederen Stämme messen kann, die von den Gebrochenen Hauern versklavt wurden. 

Am meisten verwundert haben mich die Lichtquellen in diesem Labyrinth. In den oberen Höhlen kann überall Magestone gefunden werden. Während aufgebrochener oder geernteter Magestone eine gefährliche Strahlung abgibt, ist er in seiner natürlichen Form größtenteils harmlos und das pulsierende Licht, das von ihm ausgeht, gibt den Tunneln einen außerirdischen Glanz. Die Höhlenorks halten sich größtenteils von den leuchtenden Steinen entfernt, bis auf ein paar verrückte Schamanen, die kleine Stücke abspalten und sie kauen, um dadurch mehr magische Macht zu bekommen. So etwas würde ich nicht einmal meinem schlimmsten Feind empfehlen, da viele dieser Schamanen komplett verrückt zu sein scheinen, unverständliche Selbstgespräche führen und mit eingebildeten Geist-Tieren und dunklen Ahnen kämpfen, die mein magischer Spiegel nicht entdecken kann.
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Windende Höhlen


Innerhalb der Höhlen und unterirdischen Hallen der Heimat der Höhlenorks sorgen furchtlose Eidechsenreiter dafür, dass die unterirdischen Mage Spawn das alltägliche Leben der Orks nicht stören. Bewaffnet mit Speeren, Hellebarden und flexiblen Knochenbögen reiten die Orks auf ihren Jebtas mit großer Sicherheit über schmale Pfade und dunkle Simse, die ich kaum sehen kann. Da diese Orks nur einige Jahrzehnte leben, paaren sie sich früh, und die Jungen werden innerhalb weniger Jahre erwachsen. Aus diesem Grund konnten sich die Höhlenorks gut der neuen Umgebung anpassen und ich vermute, dass die Neugeborenen schnell lernen sich mehr auf ihren Geruchssinn und ihr Gehör zu verlassen, um am Leben zu bleiben. 

Ein sehr interessanter Punkt ist die totale Abwesenheit von physisch ausgetragenen Streitigkeiten innerhalb der unterirdischen Gesellschaft. In der Faust und diesen Winter auch in Prieska finden ausgedehnte Tests und Rituale statt, die entscheiden, welcher Stamm den größten Anteil der Beute bekommt. Die Höhlenorks kann man sicher nicht als friedfertig oder kriegsablehnend bezeichnen, aber sie scheinen erkannt zu haben, dass ihr Überleben mehr von ihrer Anzahl als von dem Geschick eines einzelnen Helden abhängt. Während der ersten Tage, die ich diese seltsamen Orks beobachtete, sah ich mindestens ein Dutzend Kämpfe, die wegen einem Dutzend verschiedener Gründe gekämpft wurden, doch diese Kämpfe waren bis zum ersten Blut oder erstem gebrochenen Knochen, anstatt bis zum Tod zu sein, so wie es bei den Gebrochenen Hauern oder Schatten Kahns üblich ist. Im Gegensatz dazu gibt es nur wenig Trauer, wenn ein Späher von einem wandernden Mage Spawn getötet wird - der Tod ist ein ständiger Begleiter für dieses harte Volk. Die Späher nehmen die Waffen und einige persönliche Gegenstände ihres gefallenen Kameraden, um seinen Tod zu beweisen, und lassen seine Leiche dann für die Insekten und anderes Ungeziefer liegen.

Die Höhlenorks erinnern mich an mein Training in Nekropolis, besonders die Jagd im Untergrund und das Kämpfen in der Dunkelheit, das sie perfektionieren müssen um zu überleben. Ich frage mich allerdings, wie sich meine Landsmänner unter diesen Umständen schlagen würden. Die Sekten Elfen sind hervorragende Kämpfer und könnten die Höhlenorks in einem offenen Kampf oder in der Arena komplett auslöschen, ich bin mir aber nicht sicher, wie sie sich meine Leute ohne das strukturierte Leben in einer Stadt wie Nekropolis schlagen würden.
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Lage des Imperiums

Auf Imperator Nujareks Befehl stand General Volkare auf und schritt auf das Podium am Kopf des Raumes zu, dessen weißer Marmorboden mit Gold abgesetzt war. Seine rotes Cape wallte hinter ihm als der atlantische Offizier die kurze Treppe hinauf stieg. Seine goldene Rüstung reflektierte die Strahlen der Dutzend Glühlichter, die nahe unter der Decke schwebten und den Raum erleuchteten. Überall in der Kammer standen Statuen von Tezla, die die verschiedenen Phasen seines durch Magie verlängerten Lebens zeigten, vom Lehrling zum Meister, vom Gouverneur zum Imperator, vom Zauberer zum Groß-Magus der Atlanter. Als Imperator Nujarek sich auf seinem samtenen Thron niederließ, trat der Kommandeur der Imperialen Legion vor die versammelte Menge aus aufmerksamen Offizieren, murrenden Bürokraten und tapferen Technomagiern.

“Auf Anfrage unseres Imperators” sprach Volkare, “und im Namen von Tezla bin ich beauftragt worden, eine Bestandsaufnahme von der Lage des Imperiums sowohl in militärischer als auch in ökonomischer Hinsicht zu machen. Durch den Verlust von Khamsin, die Invasion der Orks in Prieska und den Verlust von Luxor und Rokos an die Solonavi halten viele das Imperium für schwach. Leider trifft dies auch in einigen Aspekten zu. Durch die Krönung des Imperators durch Tezla in der vergangenen Woche haben wir jedoch Zugriff auf die größte Ressource überhaupt. Die Millionen tapferen Bürger des Imperiums sind bereit für das Reich zu kämpfen. Zehntausende Soldaten haben sich in die Imperiale Legion eingeschrieben, tausende Arbeiter melden sich freiwillig als Arbeiter in den Golemfabriken und hunderte Kandidaten lassen sich auf ihre magischen Fähigkeiten testen. In diesem Moment der Dunkelheit ist die Zeit der Bestimmung für das Imperium angebrochen.“
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Zusammenkunft der Krieger


In der Arena von Atlantis schritt General Volkare die Ränge der neuen atlantischen Krieger ab um persönlich die neuen Rekruten der größten Armee des Imperiums in Augenschein zu nehmen. 

„General Volkare, “ fragte ein junger Rekrut, „einige der Veteranen in meinem alten Regiment sprechen oft vom Fall von Rokos und dass sie nichts hätten tun können, um die Solonavi an der Einnahme der Stadt zu hindern. Das Imperiums wird von so vielen Seiten und Armeen bedroht, wie planen sie die Stadt wieder einzunehmen, wenn bereits so viele Feinde außerhalb unserer Grenzen lauern?“ 

„Eine gute Frage, Rekrut, “ sagte der General. “zunächst einmal hat der Beginn des dunklen Kreuzzuges gegen die Krieger des Wylden zwei gegnerische Fraktionen stark geschwächt, die das Imperium einzeln hätten vernichten können, wenn sie in einem der letzten Jahre angegriffen hätten. Doch nun schwingt das Pendel wieder in unsere Richtung. Die Revolutionäre haben mit der Vernichtung der Galeshi durch die Dunklen Kreuzritter einen wichtigen Verbündeten verloren und die Stärke der Orks hat sich auf zwei rivalisierende Clans verteilt. Wenn man dazu noch die Gerüchte über Verluste der Revolutionäre durch den Einfall der Drakona in den Kuttar Tiefen nimmt, kann man erkennen, dass es nun an der Zeit ist, uns das zurück zu holen, was wir in den letzten Jahren des Blutvergießens verloren haben.“ 

„Die große Unbekannte sind aber die Solonavi im Westen. Da unsere tapferen Truppen die Hauptstadt von Prieska, Alrisar, gegen die Orks halten konnten, haben wir dort noch einen Hafen, an dem wir Versorgungsgüter und Soldaten von Delphana und Xandressa aus verschiffen können. Die Region ist nicht besonders stabil, da die Shyft sich immer noch in der Roten Marsch aufhalten und die Zwerge versuchen ihre Bergfesten in den Scythrischen Bergen zurück zu erobern, doch dies ist zu unseren Vorteil, da nicht eine Macht die gesamte Region kontrolliert und wir dieses Chaos ausnutzen können. Ohne Furcht einem organisierten Feind gegenüber zu stehen, können unsere Truppen von Alisar aus die Geistwesen, die Rokos eingenommen haben, bekämpfen. Durch den Anstieg an verfügbarer magischer Energie sind viele von Tezlas fantastischen Pläne für Golems und technomagische Waffen plötzlich durchaus realistisch und dies wird uns helfen, die Gebiete zurück zu gewinnen, die rechtmäßig zu Atlantis gehören und danach den Rest des Landes, wenn die Zeit reif ist.“
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Kristalldornen 


“Man sagt, dass der Magestone das Imperium ist und dass unser Leben und die Zukunft der Menschheit von diesem Kristall abhängt. Um das Imperium wieder aufzubauen und uns von den Verlusten der letzen Jahre zu erholen, müssen wir mehr Magestone abbauen als jemals zuvor. Durch den Angriff der Kreuzritter auf den Wylden und den Einfall der Drakona in die Heimat der Revolutionäre müssen wir zurzeit keinen größeren Angriff der Revolutionäre oder Elementaristen fürchten. Dennoch benötigen wir momentan zwei Dinge sehr dringend: Mehr Kristalle und Sklaven, die sie abbauen. Heute Morgen habe ich, als Teil eines Trainingprogramms für neue Technomagier unter meinem Kommando, einen Überfall auf Gebiete der Revolutionäre autorisiert. Die primäre Aufgabe ist einfach: so viele Zwerge gefangen nehmen wie möglich, so dass wir sie in den Magestone Minen einsetzen können.“

Magus Anunub griff in eine Tasche seines goldenen Mantels und zog einen sorgfältig bearbeiteten Dorn aus glühendem Magestone heraus, um ihn so zu halten, dass alle ihn sehen konnten. „In der Vergangenheit war es nahezu unmöglich die Kontrolle über die Zwerge zu behalten, doch ich habe eine Möglichkeit ersonnen, die Ernte von Magestone zukünftig einfacher zu gestalten. Ich habe aufgrund von Tezlas Konzepten diese neuen Magestone Kristalle entwickelt, die in den Brustkorb jeden Zwerges eingesetzt werden. Die natürliche Immunität der Zwerge gegen Magie macht jede subtile Manipulation des Kristalls unmöglich, doch mit genug Energie können diese ‚Schmerz-Kristalle’ zur Explosion gebracht werden, die inneren Organe zerfetzen und somit den Sklaven töten. Unsere Experimente an menschlichen Subjekten waren sehr erfolgreich. Zusätzlich erlaubt die Einführung von Magestone Schmerz-Stäben, dass auch Nicht-Technomagier Schmerzen oder den Tod bei jenen Sklaven auslösen können, die Befehle nicht befolgen. Diese Geräte garantieren, dass ein Gefängniswärter genügend negative Stimulanz verabreichen kann, um auch den aufsässigsten Gefangenen dazu zu bringen, täglich seine Ration an Magestone zu fördern, und das über Wochen hinaus. Sogar in den gefährlichen magischen Zonen um eine aktive Magestone Mine haben diese Schmerzstäbe noch eine Reichweite von zwanzig Schritten und somit kann auch ein Gefangenenaufstand einfach niedergeschlagen werden, bevor er überhaupt begonnen hat.“
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Der heilige Garten


Während meiner weiteren Beobachtung des atlantischen Imperiums fand ich Magus Anunub wie er mit seinem Führungsstab sprach. Bei dieser Diskussion machte Anunub eine interessante Bemerkung:

“Wenn wir in den kommenden Monaten genug Magestone ernten und Sklaven bekommen können, stellen wir damit sicher, dass unsere Golems erstklassig sind, und ich rede nicht nur von den militärischen Modellen. Da die magischen Energien, die von Magestone Kristallen ausgestrahlt werden, sich gegenüber jenen von vor ein paar Wochen verdoppelt haben, können wir nun alle Arten an Fahrzeugen, Geräten und Wächter bauen und diese im ganzen Imperium verteilen. Genau wie die weisen Delphaner ihre Insel als ein Paradies des Friedens und des Schaffens geschützt haben, kann auch das Innere des Imperiums ein heiliger Garten werden. Zudem haben die weisen Magier des Golemkerns festgestellt, dass die verstärkten magischen Energien im Land dazu führen, dass der Magestone auch schneller nachwächst und so können wir die Produktion an Magestone verdoppeln oder sogar verdreifachen, wenn wir weise planen.“
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Prophet-Magus Osiras 


Während einer öffentlichen Ansprache verkündete Prophet-Magus Osiras folgendes:
“Ich bringe neue Befehle von Tezla, die er heute morgen vor dem Imperator verkündet hat. In seiner Weisheit hat Tezlas Avatar verlauten lassen, dass jeder Bürger, der sich in der Nähe von Rokos aufhält oder die Solonavi in irgendeiner Weise unterstützt, gefangen genommen werden soll und zum Turm von Atlantis gebracht wird. Die Seelen dieser Individuen mögen defekt sein, doch ihre Körper können unseren Golembauern immer noch für die Forschung nach neuen bio-mechanischen Verbesserungen dienen. Tezla gründete die Hohe Schule für Experimente und praktische Anwendung seiner Theorien, und so sollten auch wir seinem Beispiel folgen und diese Verräter zum Wohle des Imperiums nutzen, indem wir sie zu Waffen umformen. Mit der Zeit werden unsere Fähigkeiten wachsen und wenn wir es geschafft haben, unsere Konzepte Wirklichkeit werden zu lassen, können wir diese Männer und Frauen als die ersten Waffen gegen die Solonavi einsetzen und sie genauso bereitwillig opfern, wie dies auch die Kreuzritter mit ihren Zombies tun, um die Elementaristen im Osten zu besiegen.“
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Pulverzug 


Die grüne Drakonierin lag auf dem winzigen Sims mehr als hundert Fuß über der Schlucht und beobachtete das langsame Vorankommen der Revolutionäre. Ihre Flügel dicht an den Körper gepresst und ihr Schwanz um einen Felsvorsprung gewickelt, bot sie dem kalten Winterwind keine Angriffsfläche. Ihr Schwert, das sie locker in der Hand hielt, strahlte eher Bereitschaft aus und war nicht Zeuge eines bereits gefassten Angriffsplans. Ihr Name ist Caldera, ich kenne sie aus meinen Büchern.

Während die Revolutionäre versuchten, einige hausgroße Felsen zu umrunden und nur ihre Muskeln und die Berg-Esel hatten, um die schwere Last des Schwarzpulvers tiefer in die Kuttar Tiefen zu bewegen, schien die Drakoniern sie einzuschätzen. Ich vermute, dass die Wagen gefüllt sind mit Schwarzpulver, das aus den Bergen der Amazonen stammt, doch kann ich nur ahnen, was Caldera mit ihren scharfen Drakonier-Sinnen sieht und vor allem riecht. Scheinbar befriedigt steht sie auf, entwirrt ihren Schwanz von dem Felsvorsprung und lässt sich vom Wind wegtragen wie ein Papierdrache. Wie ein flüchtiger Schatten huscht sie zwischen den Felssäulen durch und ist innerhalb von Sekunden im Labyrinth der Berge verschwunden. Keiner der Revolutionäre sah zu, wie sie verschwand und selbst die beiden Soldaten, die eventuelle Hinterhalte aufspüren sollten, bemerkten nichts. Da die Hauptwege in die Kuttar Tiefen von bösartigen Drakona beobachtet werden, sind diese Nebenwege der einzige, halbwegs sichere Weg. Mit etwas Glück können die Revolutionäre Patrouillen der Drakona ausweichen und ihr Ziel erreichen – was nur ein geheimer Stützpunkt irgendwo tief in den Kuttars sein kann.

Es sieht nach Schnee aus, eine tödliche Sache in den Kuttar Tiefen.
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Verschneites Tal 

Der Wagenzug kommt schließlich an offenes Gelände und muss eine halbe Meile durch Schneewehen zurücklegen, um die andere Seite des Tales zu erreichen. Die Krieger sind besorgt und bereiten sich auf einen Angriff vor. Caldera habe ich schon den ganzen Morgen nicht gesehen, sie kann überall in diesem Sturm sein.

Wölfe. An den Eis verkrusteten Seiten des Tales schleicht ein Rudel weiß bepelzter Winter-Wölfe parallel zum Wagenzug. Sie heulen einander zu in diesem aufkommenden Sturm mit seinem peitschenden Hagel, in dem sie viel eher zuhause sind als unter freiem Himmel. Ich konzentriere meine Sicht auf die abgemagerte Gestalt eines dieser Tiere und sehe zu, wie es eine der menschlichen Wachen verfolgt, die den Wagen hinterherläuft. Im brüllenden Sturm bleibt der Wolf vollkommen unbemerkt, als er zum Sprung ansetzt. Die Wache ist fast sofort tot und kann nur noch zwei kurze Schreie ausstoßen, bevor seine Kehle herausgerissen wird. Als ein junger Khamsiner seine Waffe erhebt, um auf den Wolf zu schießen, drückt ein Zwerg, vermutlich der Anführer der Expedition, den Lauf nach unten.

Ein Schuss wird die Drakona auf sie aufmerksam machen, erklärt der Zwerg. Es ist besser, wenn die Wölfe ihre Mahlzeit bekommen, als dass die Drakona sie alle töten. Der Wolf lauert über seiner Beute und fletscht die Zähne als wollte er den Krieger auffordern, das Wagnis einzugehen, ihm die Mahlzeit weg zu nehmen. Doch ohne ein weiteres Wort ziehen die Revolutionäre ihre Schwerter und Äxte in der Hand zurück und lassen ihren Kameraden zurück.
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Schmaler Pass


Nachdem sich die Karawane durch einen schmalen Pass gekämpft hatte, der mit zersplitterten Steinen und scharfen Eisvorsprüngen gespickt war, erreichte sie heute Mittag die nördlichen Ausläufer der Kuttar Tiefen. Dort rasteten sie für einige Momente und verteilten Essen. Der Sturm war am Morgen abgeflaut, hatte aber sechs Zoll Schnee abgeladen und die helle Sonne brachte nun die Gefahr der Schneeblindheit mit sich. Die Zwerge waren aber darauf vorbereitet und verteilten nun Brillen, die zu diesem Zweck mit getöntem Glass versehen waren, um vor dem grellen Schein zu schützen. Sogar durch das gedämpfte Wasser meines sehenden Spiegels ist meine ganze Kammer vom hellen nördlichen Sonnenlicht erhellt und erstrahlt in einem warmen Ton, wo ich vormals nie vermutet hätte, dass der Raum anders als schattig und kalt sein könnte.
Zu meiner Überraschung taucht auch Caldera wieder auf. Sie kommt aus dem blauen Himmel und landet einige dutzend Schritte von dem Wagenzug entfernt. Trotz der frühren Warnungen des Zwerges über die Hörbarkeit von Gewehrschützen richten doch viele der Krieger ihre Schwarzpulverwaffen auf die Kriegerin. Ohne Furcht steht die Drakonierin da und spricht in der Sprache der Menschen. Sie erklärt, dass die Drakona bereits wissen, dass die Revolutionäre da sind und verspricht, dass sie im Austausch gegen ein Fass Schwarzpulver und eine der Brillen die Karawane als Späher und Krieger beschützen wird. 

Überrascht von so viel Glück stimmt der Zwerg zu und besiegelt das Abkommen mit einem Handschlag und einem Versprechen in der Sprache der Zwerge. Noch mehr verwundert ist er allerdings, als die Drakonierin in gebrochenem Zwergisch antwortet und ihre Loyalität zu seinem Clan versichert.
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Gefrorener See


Da die Zwerge die Holzräder ihrer Wagen gegen geschärfte Stahlkufen ausgetauscht hatten, kamen sie gut auf dem gefrorenen See voran, doch waren sie nicht schnell genug, um den Jägern der Drakona zu entkommen. Drei Drachenmänner stürzten plötzlich aus dem nebligen Himmel und ließen einen Kampfschrei los, als sie sich auf den Wagenzug stürzten. Eingehüllt in uralte Rüstungen, die übersäht waren mit Spornen, ihre Flügel von dem Frost der Höhe eingehüllt, sahen sie aus wie legendäre Kreaturen, die sich mit den Helden des Landes messen wollten. Einige der jüngeren Revolutionäre schossen bereits auf weite Entfernung auf das herabstürzende Trio, doch war dies nicht viel mehr als eine Verschwendung von Munition. Der Kampf begann erst wirklich als Caldera aus den Wolken über den Drakona auftauchte und sich auf den Anführer des Trios stürzte. Mit einem schrillen Kampfschrei zerfetzte sie seine Flügel und hielt ihm umfangen bis sie auf das Eis stürzten. Caldera stand wieder auf und lies eine zerfetzte Leiche zurück. 

Der zweite Drakona zischte vor Wut und sein Schwanz zuckte ärgerlich von einer Seite zur anderen. Sein Schwert, das von Blitzen umgeben war, zuckte in seiner Hand. Caldera hielt ein kurzen Metallstab in einer Hand und ihr seltsam geformtes Schwert in der andern. Nachdem sie sich verbeugt hatte, empfing sie seinen Angriff und beide Krieger stürzen in einen Kampf von Klauen, Fängen und Klingen. 

Beim Beginn des Duells bewegte der letzte Drakona sich auf die Karawane zu und freute sich über die ängstlichen Zwerge, die stammelnd vor ihm zurück wichen. Er hob sein zweischneidiges Breitschwert und bereitete sich darauf vor, die Eindringlinge abzuschlachten wie eine Katze unter Mäusen. Doch dann rollte der zwergische Anführer der Karawane unter einer der Abdeckungen hervor, mit einem schweren Raketenwerfer in der Hand. Verwirrt schaute der Drakona auf das seltsame Gerät, das in einem Drachenkopf endete. Die Verwirrung legte sich schlagartig, als die vom Schwarzpulver angetriebene Bombe auf seinem Brustpanzer explodierte und den überraschten Drakona in Dutzend Stücke riss. Die Maultiere, bereits durch den Kampf verängstigt, kämpften gegen die Geschirre an, einer der Wagen kippte zur Seite und die kostbare Ladung aus Schwarzpulver ergoss sich auf dem Eis. 

In dem Duell konnte Caldera gerade so die Stellung halten, musste aber Wunde um Wunde von der Blitzklinge einstecken. Letztendlich gelang es ihr, den kurzen Metallstab mit dem Schwert ihres Gegners in Kontakt zu bringen. Sofort nach Berührung des Spruchbrechers erloschen die Blitze um das Schwert und der Drakona verlor seinen Vorteil. Nachdem er seinen größten Vorteil verloren hatte und immer noch einer sehr wütenden Caldera gegenüber stand, versprach der Drakona Rache und sprang in den Himmel, seine beiden Kameraden den Wölfen überlassend.
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Gletscher Fälle


Nach weiteren anderthalb Tagen hat der Wagenzug die andere Seite des zugefrorenen Sees erreicht und beginnt eine Höhle zu betreten, deren Eingang unter dem Ende eines riesigen Gletschers liegt. Der Zwerg, der die Karawane anführt, stellt sich mit dem Rücken zum gefrorenen Wasserfall und erklärt Caldera, dass ihr gemeinsamer Weg hier endet, da nur Personen, die loyal zur Revolution stehen, die Höhlen betreten dürfen. Caldera erwidert, dass sie der Revolution durchaus loyal gesonnen ist, sie jedoch ihrem eigenen Weg folgt und sie keinen Grund hat den Wagenzug länger zu begleiten. Die Drakonierin verlangt nur ihre Belohnung und wird den Revolutionären ihr Geheimnis lassen. Der Zwerg stimmt zu und händigt ihr ein Fass Schwarzpulver aus, das er von einem der Schlitten gezogen hat.

Die Drakonierin nimmt das Fass unter einen Arm und bietet ihre Allianz an, sollten sie sich wieder begegnen. Der Zwergenführer sagt, sein Name sei Stoneheart, und er werde in Zukunft nach ihr Ausschau halten. Er erklärt, dass die Revolution jede Hilfe gebrauchen kann, um Schwarzpulver durch die Region zu transportieren, da die erwachenden Drakona den Nachschub an Waffen gefährden, die die Revolutionäre benötigen, um Atlantis zu besiegen. Sie nickt einmal, was ich aber nicht zu deuten vermag. Er zuckt mit den Schultern, verabschiedet sich und führt dann den Wagenzug in die eisigen Höhlen unter dem Berg. Caldera bleibt sitzen und beobachtet die Karawane bis schließlich auch die letzten Geräusche verklungen sind. Dann greift sie das Fass zwischen ihre Füße, fliegt in die Luft und macht sich auf den Weg nach Süden, in Richtung der Kuttar Tiefen, bis sie schließlich nicht mehr als Punkt am Himmel ist.

Da die Strahlungen des Magestone in der Gegend recht stark sind, werden meine Versuche den Zwergen in das Labyrinth der Höhlen zu folgen, nicht von Erfolg gekrönt. Dafür gibt es einfach zu viele der Kristalle unter Schichten aus Stein und Eis. Für die Zwerge ist die Reise in diese Höhlen unangenehm, jeder Andere aber wäre verrückt diesen Weg zu nehmen, da er durch die Kristalle innerhalb nur weniger Stunden entweder tot, oder transformiert würde. Es muss einen Trick geben der es den Menschen in der Revolution erlaubt diese unterirdischen Wege zu nehmen, doch habe ich bisher noch nicht herausfinden können, wie sie es tun. Nun bin ich enttäuscht, dass ich der Karawane nicht bis zu ihrem Ziel folgen kann.

Dieses Mal.
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Die Ufer des Flusses Kuttar


Der Fluss Kuttar donnert durch die enge Klamm, sein Lauf wechselt von tosenden Wasserfällen zu nebligen Schnellen und wieder zurück. Auf der Reise in die Flachlande, die sich nur wenige Meilen im Südwesten befinden, donnern und schäumen die Wassermassen, verstärkt durch die Bergstürme der letzten Tage. Da der Fluss von den erzreichen Minen der Kuttar Tiefen bis hin zur Stadt der Revolutionäre Enos Joppa führt, zählt er in den Sommermonaten als ein zuverlässiger Verbündeter der Minenarbeiter und Abenteurer. Doch im tiefen Winter wird der Kuttar ein mörderisches Monster, das nur danach trachtet, zu töten und zu zerstören.

Ich konzentriere meine Sicht auf einen blauhäutigen Drakonier, der die sich schlängelnde Strasse hoch in die Kuttar Tiefen beobachtet. Zwischen dem Tosen, dem Nebel und dem schäumenden Fluss steht der Drachenmann versteckt, etwa 50 Fuß über dem Pfad. Er beobachtet den Pfad durch zusammengekniffene Augen als der Wagenzug der Zwerge sich seinen Weg die Strasse hoch bahnt. 

Fünfzehn Wagen, wovon jeder von einem Dutzend Vorderlader Schützen besetzt ist, scheint auch für Drakor zu gefährlich zu sein, doch als der erste Wagen genau unter ihm entlang fährt, macht der Drakonier einen Schritt in die Luft und lässt sich wie einen Stein auf seine Beute fallen. Im letzten Moment breitet Drakor seine Flügel aus und der scharfe Bergwind verhindert die Kollision mit dem Wagen. Er schnappt sich den Anführer der Zwerge unter einem Arm und bevor die Revolutionäre auch nur einen Schuss abgeben können, war er mit seiner schreienden Beute über dem schäumenden Fluss. Ohne auf die aufgebrachten Rufe der Gewehrschützen oder die Flüche des zwergischen Anführers zu achten, schmetterte er den Zwerg gegen die scharfen Felsen, so wie eine Möwe eine Muschel aus der Höhe herab wirft. Noch bevor der Zwerg von den wilden Wassern hinweg gespült wurde, war Drakor bereits flussabwärts außer Reichweite und lachte über die Furcht erfüllten Schreie des Feindes.
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Drakors Treffen


Drakors Flucht war zunächst mehr zufällig als gezielt, so als befürchtete er, dass ihm jemand folgen würde, doch letztendlich konnte ich den jungen Drakonier südlich der Drachenstadt wiederfinden. Dort hatte die Erde vor langer Zeit ein Labyrinth aus Tunneln, Brücken und Eissimsen inmitten der messerscharfen Bergzüge geschaffen. Dort, über einem 1000 Fuß tiefen Abgrund sitzend, schärfte Drakor sein Schwert und wartete, scheinbar unbeeindruckt von seiner Tat – genau wie ein Habicht keine Gewissensbisse wegen einem geschlagenen Hasen hat. 

Nach einiger Zeit erschienen zwei Drakona, vom Wind aus dem Norden getragen, und landeten mit ihren Klauen bewehrten Füßen auf dem kalten, zerklüfteten Felsen. Der Unterschied zwischen den uralten Drakona und diesem jungen Drakonier ist offensichtlich, da die Gesichtszüge der Drakona viel härter sind. Ihre schärfern Zähne, die vorstehenden Backenknochen und die etwas eingesunkenen Augen geben ihnen ein wilden Ausdruck. Wenn man einen Drakona sieht, denkt man sofort an Kampf und Anpassung.

Die drei Drachenmenschen reden für eine Weile und tauschen Informationen über die wachsende Zahl an Menschen und Zwerge aus, die sich in die Berge begeben, um die Minen der Revolutionäre zu schützen. Da die Kuttar Tiefen vor Urzeiten zum Hoheitsgebiet der Drakona gehörten, scherzen sie darüber, dass sie weiterhin ihre Heimat mit ihrem Leben verteidigen und jeden zerstören oder gefangen nehmen, der es wagt, ihre Grenzen zu verletzen, egal wie langatmig dies sein mag.

Ein interessantes Detail war, das die Drakona gegenüber Drakor erwähnten, dass eine junge Drakonierin an den nordöstlichen Ausläufern der Tiefen gesehen wurde und dort eine Karawane der Revolutionäre verteidigte. Die Drakona erwähnt, dass sie sehr erfolgreich damit waren, jede Schwarzpulverkarawane und jeden Abenteurer auszuschalten, den sie finden konnten und dass der Sieg der Drakonierin beim Eissee die ersten Verluste waren, die sie erlitten haben. Drakor bedankt sich für die Unterstützung und macht sich in die angegebene Richtung auf, erfüllt von neuer Entschlossenheit.
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Calderas Spur


Drakor steht nun vor dem Gletscher, unter dem Stonehearts Karawane nur wenige Tage zuvor verschwunden ist und starrt vorsichtig in das Loch, das in einen Irrgarten aus Stein und Eis führt. Zweimal bereits hat er versucht dem Weg der Karawane in das von Magestone durchzogene Labyrinth zu folgen, doch zweimal stolperte er bereits nach wenigen Minuten wieder an die frische Luft, überwältigt von der Strahlung, die im Inneren herrscht. 

Früher am Tag hatte der junge Drakonier den Schauplatz der Schlacht zwichen Caldera und den Drakona gefunden. Er bewegte sich vorsichtig zwischen den Spuren und analysierte die Kufenspuren, die Teile des Drakonas, der von dem Explosiv-Geschoss getroffen wurde, und die Leiche des Anführers, die zerfetzt im Eis lag. Von dort war er den Spuren nach Norden gefolgt und hatte so die schattige Höhle unter dem Gletscher entdeckt. Sogar hinter dem eisigem Nebel des Wasserfalls hatte er vergeblich nach geheimen Passagen gesucht. 

Doch nun, endlich hatte er eine Spur. Im Osten hörte er eine gewaltige Explosion, die zwischen den zerklüfteten Gipfeln der Heimat der Amazonen noch verstärkt wurde. Neugierig erhebt sich Drakor und macht sich auf, die Explosion zu untersuchen, das Schwert ständig bereithaltend.
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Drakors Entdeckung


Es dauerte fast einen kompletten Tag bis Drakor seine Beute gefunden hatte. Während der Schneesturm wieder stärker geworden ist und dicke Flocken die Sicht auf wenige Fuß beschränken, entwickelt der junge Drakonier ein starkes Interesse an einem Bereich grauen Granits, der im Gegensatz zu den anderen Gipfeln keinen Schnee mehr beherbergte. Eine mächtige Lawine hatte erst vor kurzem die nördliche Seite des Berges frei gefegt. Nach einer genaueren Untersuchung entdecke er Serien in Stein gehauener Treppen und Absätze, die tief aus dem schneebedeckten Canyon bis hoch zu einigen Eingängen in der Seite des Berges führen. Soviel ich weiß, muss dies ein lange verlassener Holt sein, eine der Städte der Zwerge, doch wann dieser verlassen wurde, kann ich nicht genau sagen. Dieser Ort ist älter und dunkler als alle die Holts in den Südlanden, die ich kenne. Hier kann man die dunklen Vorahnungen von Leuten spüren, die schon vor Urzeiten dem Eis und Schnee des Nordens weichen mussten. 

Eine kleine Form bewegt sich in einem der niederen Durchgänge mehr als tausend Fuß unterhalb Drakors. Sehr wahrscheinlich ist das Caldera, die einen der Eingänge untersucht, die ihre künstliche Lawine freigelegt hat. (Nun ist mir auch klar wofür sie das Fass Schwarzpulver benötigte, das sie von Stoneheart für ihre Dienste bekommen hat.) Während sich Drakors Kamm aufstellt und alles in ihm sich nach einem Kampf sehnt, sind doch die Winde in dieser Höhe zu ungewiss, um einen Sturzflug zu riskieren. In langsamen Spiralen macht er sich auf den Weg zu einem Sims, ständig den Absatz, auf dem Caldera eben noch war, im Auge behaltend. Nachdem er den Drakonier Spuren gefolgt war und den Sims erreicht hatte, auf dem Caldera verschwunden war, betrat er ebenfalls den Zwergen Holt, bereit seine Beute zu besiegen und gefangen zu nehmen.
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Caldera und Drakor 


Ich denke, dass die Steine des zwergischen Holts seit tausenden Jahren keine Wärme mehr gesehen haben. Die Tunnel, Kammern und Lagerhallen dieser zwergischen Stadt sind schon lange verlassen und nicht einmal Skelette oder Mage Spawn sind hier zu finden, um Eindringlinge zu verschrecken. Dieser Ort kann auch die dunklen Zwerge erklären, die man einige Meilen im Westen, in Dragons Gate findet. Alles von Wert scheint schon vor langer Zeit aus diesem Ort geplündert worden zu sein und vergammelte Mahlzeiten liegen halb gegessen auf Tellern aus angelaufenem Silber.

Wie einer der besten Grubenkämpfer schleicht Drakor von Halle zu Halle und folgt dem Geruch von Caldera durch das steinerne Labyrinth. Nach eine Stunde des Katz und Maus Spiels findet er Caldera im Herzen eines riesigen Thronraumes, durch dessen Mitte ein mit Eis verkrusteter Graben führt, der früher als eine Art Trennlinie oder Verzierung gedient hat. Sie ist so vertieft in die Untersuchung von drei Zwergenthronen im hinteren Teil des Raumes, dass sie seine Ankunft scheinbar nicht bemerkt hat. Erst als Drakors Füße hinter ihr das Eis berühren, sein Schwert zum Schlag erhoben, dreht sie sich um und greift ihn mit einem Kampfschrei an. 

Drakor brilliert im Kampf und kombiniert einen Blitzangriff mit Schwert und den Nahkampf mit seinen Klauen in einen Wirbelwind aus Drakonischem Zorn. Sein drakonisches Training ist deutlich zu erkennen, doch auch die Wildheit und die Brutalität seiner Drakonischen Meister wird in jedem Schlag offenbar und auch in seinen Versuchen, sie zu verwunden und nicht zu töten. Caldera scheint sich gerade so verteidigen zu können, doch es ist klar, dass sie mehr daran gewöhnt ist, mit anderen zusammen zu kämpfen, während Drakor seinen Vorteil ausnutzt und einmal von der einen Seite und dann wieder von einer anderen anzugreifen und die Rückseite ihrer Beine und Flügel zu treffen. 

Nach einer heftigen Parade, deren Klang von aufeinander treffenden Stahl im ganzen Thronraum widerhallte, trat Drakor einen Schritt vor, innerhalb Calderas Verteidigung, und biss ihr mit seinen Fängen in die Schuler. Eine klaffende Wunde öffnete sich über dem rechten Schulterblatt, doch der Knochen war nicht beschädigt. Als Erwiderung lies Caldera einen Schrei los, schob Drakor von sich und trieb ihn mit einem Wirbelwind an Schlägen immer weiter zurück, dabei fügte sie im zwei, drei Wunden auf seiner Brust und seinem Bauch zu. Nun, da beide verwundet sind, verwandelt sich ihr Kampfgeschrei in Schweigen und langsam umkreisen sie sich gegenseitig im Thronraum. In diesem kritischen Moment, als Drakor sich auf den Angriff vorbereitete, sah ich wie Caldera ihre Optionen abschätzte, die Möglichkeit sich Drakor zu einem letzten Kampf zu stellen, der für sie den Sieg oder den Tod bedeuten konnte, oder zu fliehen und ihr Ziel zurück zu lassen. Sie wählte die Flucht, hielt ihre vergiftete Schulter mit ihrer freien Hand und floh durch die verlassene Zwergenstadt, schneller, als er ihr mit seinen Wunden folgen konnte.
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Sinkende Sonne

Spione der Solonavi irren sich nur selten. Ein Agent, der sich in den Reihen der Sonnengeborenen Krieger der verstreuten Galeshi befindet, hat meine Meister informiert, dass Raydan Marz durch die westlichen Berge am Rande der verwüsteten Ödnis reitet und um eine Audienz mit den Anführern der Wüstenstämme bittet. Es dauerte ein wenig bis ich Raydans Position bestimmen konnte, doch letztendlich habe ich ihn und seine Gruppe Krieger am Fuße des sich windenden Pfades, der hoch zum Jhegeri Pass führt, gefunden. 
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Raydan Marz ist ein hoch gewachsener, gut aussehender Mann, ein Prieskaner von Geburt und ein General und Staatsmann von Natur aus. Er kämpft gegen den korrupten Imperator Nujarek, wird von atlantischen Truppen durch das ganze Land gejagt und doch trägt er immer noch einen Teil der Insignien seines früheren Ranges als Kommandant der atlantischen Armeen. Ein Manaclevt Schwert hängt an seiner Seite, doch die Blitzpistole wurde durch eine großkalibrige Schwarzpulverpistole ersetzt, die aussieht, als ob sie ein Loch in einen anstürmenden Bär treiben könnte. 
Hinter ihm in der Karawane reiten einige Krieger, die ich erkenne. Raydans große Liebe und Demi-Magus Desmonda reitet mir ihrem Gesicht zur sinkenden Sonne. An ihrer Seite auf einem gepunkteten, windfarbenen Pferd reitet Lord Andreus, der frühere General und jetzige Verräter, der nach der Schlacht von Wolfsgate die Seiten gewechselt hat. Danach folgt eine gemischte Gruppe aus Zwergen, Orks und sogar ein Paar Hochelfen, die den Rest seiner Ehrengarde ausmachen. 
Doch hinter ihnen allen, auf einem krummbeinigen Maultier reitend, folgt noch ein kleiner, grauhaariger Mann, der einen grauen Mantel trägt und mehr Magie ausstrahlt als ein wütender Drakonier. Ich erkenne ihn von meinen Studien. Er ist Maleficius, Berater von Königen und einer der bekanntesten Gelehrten im ganzen Land. Zudem kann ich nun erkennen, dass er ein Magier mit ungeahntem Potential ist. Den Anderen scheint dies nicht bewusst zu sein und sie behandeln ihn auch nicht mir großer Verehrung, zudem scheint er meine Anwesenheit noch nicht bemerkt zu haben.
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Jegheri Pass

Heute Morgen waren Raydan Marz und seine Krieger auf den Höhen des eisigen Jhegeri Passes bereits vor dem Sonnenaufgang wach. Als die Reihe der Galeshi Sonnengeborenen Krieger ankamen, hatte Raydan und seine Gruppe bereits zu Ehren der Gäste ein herzhaftes Frühstück mit exotischen Speisen und Getränken bereitet. Raydan hat seinen fliegenden Turm im Osten, inmitten der von Magestone vergifteten Ödnis zurück gelassen, wo meine Sicht schwächer wird, doch hier kann ich alles ohne Probleme beobachten, vorausgesetzt, Raydans Zauberer Maleficius entdeckt meine Anwesenheit nicht. 
Vierzig Galeshi Kriegerm die eine Mischung aus dampfgetriebenen Reittieren und Pferden aus Fleisch und Blut ritten, kamen in Zweierreihen die östliche Seite des Passes hinauf, die Sonne im Rücken behaltend. Sie hielten Bögen und Pistolen bereit und schienen Raydans offener Einladung, mit ihm zu frühstücken, nicht zu trauen. Doch aus Höflichkeit und Ehrgefühl stiegen zwei der Anführer der Sonnengeborenen – eine Frau und ein Mann, wahrscheinlich ein verheiratetes Paar – von ihren Pferden und setzten sich zu Raydan, Desmonda und Maleficius, um zu essen. 

Raydans Angebot ist einfach. Im Austausch für seine Hilfe bei der Vernichtung von Darq und den Mondgeborenen und der Wiedereinnahme der westlichen Wüsten sollen die Galeshi an seiner Seite, als freie Männer und Frauen, gegen die Orks der Schatten Khans kämpfen, um diese aus seiner Heimat Prieska zu vertreiben. Er gibt zu, dass er keine Armee hat, doch mit einem Stock zeichnet er seinen fliegenden Turm in die Erde, der die Galeshi schnell in die Schlacht tragen kann. 

Das Paar der Galeshi überlegt eine Zeitlang, ihren Tee schlürfend. Dann entgegnen Sie, dass Raydan Marz ein erfolgreicher Krieger und General sein möge, doch sein Scheitern beim Versuch, den Fluch der Vermillion Krone zu brechen und Kossak Mageslayer damit zu befreien, macht nicht sehr zuversichtlich. Auch seine Allianz mit den Kriegern der Freien Armeen ist nicht genug, um die Galeshi zu überzeugen, dass er sein Versprechen halten kann. 

„Töte Darq”, sagen sie, “dann werden wir weiter verhandeln. Doch keinen Moment vorher. Mache dein Versagen in der Vergangenheit wieder gut, “ fügen sie hinzu, „und wir werden darüber reden, zusammen eine Zukunft zwischen den Galeshi und den Barbaren aus Prieska zu schaffen.“

Ohne ein weiteres Wort steigen die Galeshi wieder auf und reiten aus Raydans Lager, um in Richtung Westen, zu den tiefer liegenden Sanddünen zu verschwinden. Die Kriegsherren um Raydan bleiben zurück und fragen sich, was sie als nächstes tun sollen.
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Breite Steintür

Da Raydan und seine Truppen sich wieder in die vom Magestone verpestete Ödnis zurückziehen, wo meine Fernsicht nicht hinreicht, folge ich den Galeshi um zu sehen, wo ihr Ziel ist. Ich möchte sehen wie sie sich gegen Darq und seinen Vernichtungskrieg gegen diese Sandleute schlagen. 
Tief im Herzen der Wüste sind die Dünen nicht nur turmhoch und stehen wie stille Monumente, sondern fern der Oasen im Westen bewegen sich die Dünen wie Wellen auf einer fernen See. Ich konnte den Galeshi Reitern folgen und erkenne auch die nähere Umgebung, durch die sie reiten, doch wäre ich nie in der Lage, Krieger zu ihrem Lager zu führen, auch nicht, wenn mein Leben davon abhängen würde. 
Die Öffnung eines tiefen Canyons, die zwischen Bergen aus Sand auftaucht, ist der Eingang zu ihrem Lager. Sie reiten entlang der steinernen Schlucht, je 2 Reiter nebeneinander, bis sie von den Schatten verschluckt werden. Bald schon trafen die Hufe ihrer Reittiere nicht mehr auf Sand sondern auf Stein und das Geräusch der Hufeisen der Pferde und mechanischen Reittiere hallte zwischen den Wänden wieder. Einer der führenden Späher erleuchtete das Ende des Canyons mit Hilfe einer gestohlenen Magestone Lampe. Es dauerte einen Moment bis ich realisiert hatte, was ich dort sah. Ein gigantisches Tor, das mit uralten Schriftzeichen bedeckt ist und über 20 Fuß in die Höhe reicht. Das Tor öffnete sich langsam, und mir wurde bewusst, dass dies in längst vergessenen Zeiten einer der alten Treffplätze der Rivvenheim Elfen war. 
Hinter dem Tor liegt eine kleine unterirdische Stadt, die vor Hitze, vor Kälte, vor Wind und auch vor den Messern von Darqs Reitern schützt. Etwa zweihundert Galeshi haben dort überlebt und gehen im letzten Licht des Nachmittags, das durch Oberlichter einfällt, ihrem Tagwerk nach. Geschichten in den Solonavi Archiven erwähnen solche Orte, doch dass ein solch primitives Volk wie die Galeshi eine dieser hal’dre’theh Kammern entdeckt haben, ist erstaunlich.
Tagebuch Spätwinter 435 Tag 4
Fata Morgana 

In den unterirdischen hal’dre’theh Höhlen passiert nur wenig, da die Galeshi, die sich dort verstecken, nur wenig mit Krieg oder Rache im Sinn haben. Sie sind mehr mit ihrem eigenen Überleben beschäftigt und damit, die Krieger zu versorgen, die gegen die verhassten Mondgeborenen kämpfen. Ihr Gesang und das Flötenspiel ist nett anzuhören und ich habe erfahren, dass es noch eine Handvoll weiterer solche Kammern gibt, die verstreut in den westlichen Wüsten zu finden sind, doch mehr konnte ich nicht erfahren. Am nächsten Morgen brechen zwei Gruppen aus je sechs Kämpfern auf, um ihre verräterischen Landsleute zu jagen, die zu Vampiren geworden sind. Dies interessiert mich und so folge ich ihnen.
Der Weg aus den berghohen Dünen ist gefährlich und ein riesiger Skorpion tötete fast das lebende Reittier des Anführers der Truppen. Für die Galeshi sind Pferde ein wichtiges Statusmerkmal und nur eine besonders mutige und geachtete Person darf eins besitzen. Nachdem eine Sandpest große Teile der Pferde der Galeshi vernichtet hat, reiten viele der Krieger Dampfgetriebene Reittiere, die ihnen von ihren ehemaligen Alliierten, den Zwergen, zur Verfügung gestellt wurden. Wenn ein Sand-Skorpion, der selbst nahezu die Größe eines Pferdes hat, nun eines der seltenen Pferde töten würde, wäre dies ein schrecklicher Verlust und so verlieren die Krieger keine Zeit die dickhäutige, Stachel bewerte Kreatur in kleine Stücke zu schlagen. 
In der Mittagssonne legen sich die zwölf Krieger auf die Lauer, um eine Patrouille der Mondgeborenen Vampirkrieger anzugreifen. Vampire werden durch Sonnenlicht nicht getötet oder verletzt, doch ihre Geschwindigkeit ist in der Hitze herabgesetzt. In der Mittagshitze sind Fata Morganas an der Tagesordnung und Lichtspiegelungen tauchen ständig auf. Die Galeshi nutzen dies aus, indem sie auf das Trio Vampire hintereinander in einer Linie zu reiten und erst im letzten Moment sich zum Sturmangriff ausbreiten. 
Die Vampire, bewaffnet mit Breitschwertern und in zerfledderten schwarzen Roben und Schleiern gekleidet, kämpfen wie verrückt, doch gegen zwölf Sonnengeborene Reiter haben die drei Mondgeborenen kaum eine Chance. Es war atemberaubend zuzuschauen, wie die Galeshi um ihre Feinde herumtanzten, wirbelnd Angriffen auswichen oder parierten. Dies war ein komplett anderer Kampfstil als derjenige, den die Atlanter oder Revolutionäre nutzten. Als der Kampf vorüber war, lagen fünf Galeshi tot am Boden – drei Vampire und zwei Wüstenkrieger.
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Oase der weisen Eule 

Es dauerte bis tief in die Nacht bis ein einzelner Mondgeborener Vampirkrieger die Anzeichen des Kampfes fand. Er schmeckte die zurückgebliebene Asche und konnte so die drei toten Vampire identifizieren, auch die langsam verblassenden Spuren der Dutzend Reiter, die Richtung Osten in die unerforschte Wüste verschwunden waren, nahm er zur Kenntnis. Der Vampir erhob sich in die Lüfte und flog über die vom fahlen Mondlicht in Grautönen erleuchteten Dünen. 
Nach einer Stunde Suche kehrte der Vampir Richtung Westen zurück und landete inmitten der Palmen der Oase der weisen Eule. Dort, inmitten von Tänzerinnen, Geschichtenerzählern, Narren und Angebern sitzt Prinz Darq in einem Thron, der übersäht ist mit Juwelen und Gold. Jeder andere Krieger würde lächerlich aussehen, wenn er so auf einer Steinplatte vor einem riesigen klaren Wasserteich sitzen würde, doch Darq mit seinem dunklen und hungrigem Blick, dem schwarz und roten Samtumhang und dem Schwert an seiner Seite erinnerte mich eher an eine Schlange, die auf einem Berg an Gold und Edelsteinen sitzt und bereit ist jeden anzugreifen, der seine Hand ausstreckt. 
Als der Krieger vor Darq kniet, um seinen Bericht abzugeben, scheint der Vampirlord vom Verlust der Krieger völlig unberührt zu sein. Die einzige Reaktion ist ein Befehl an einen seiner Generäle – ein wild aussehender Galeshi Krieger, der durch geschärfte Reisszähne grinst – den Dienstplan anzupassen und vier neue Einheiten auszusenden, die nach den versteckten Galeshi Festungen suchen sollen. Während er damit leben kann, wenn die Galeshi sich nach Westen, hin zu der fernen, unbewohnbaren Küste wenden, so kann er es nicht tolerieren, wenn es Festungen der Galeshi am Rande der tiefen Wüste gibt. 
Schneller als ein Mungo springt eine der Wüstentänzerinnen, die zu seinen Füssen gesessen hat ,auf und sticht mit einem Messer nach Darqs Kehle. Sie dachte ihn durch den Bericht abgelenkt und ist sehr überrascht, als die Klinge die Rückenlehne des Thrones trifft. Bevor sie sich bewegen kann, hat Darq sie an der Kehle gepackt und hebt sie in die Luft, sodass ihre Füße vergeblich gegen seinen Brustpanzer treten. Ohne ein Wort treibt er mit allen Fünf Fingern Löcher in ihre Kehle und Wirbel, so als würde er eine Orange auspressen.
Ein roter Regen von ihrer Kehle befleckt den Sand wie vergossener Wein. Ärgerlich wirft er die Leiche in den Teich und die wilden Hunde, die um das Lager streifen, haben so ein Nachtmahl. Er kehrt zu seinem Thron zurück, klatscht einmal in die blutigen Hände und sofort beginnt die Musik und der Tanz erneut und übertönt das Geräusch der Hunde, die hinter ihm an den Knochen der Tänzerin nagen.
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Zombie Pfad

Heute Morgen wurde meine Aufmerksamkeit zu den hohen Mauern der Elementaristen Festung von Roanne Valle gezogen. Mein magischer Spiegel erlaubt mir ein Blick auf die gut besetzte äußere Mauer und ich kann die kühle Stille des Morgens erkennen, gerade bevor die Sonne über den Zinnen der Sturnmounts hinter der Zitadelle aufgeht. Wylden Elfen patrouillieren auf den Mauern mit Bögen und Speeren und beobachten aufmerksam die Armee der Kreuzritter, die nur wenig mehr als eine halbe Meile entfernt lagert. 
Zu jeder Stunde des Tages kommen neue Zombie aus dem fernen Nekropolis an. Sie werden von Nekromanten angeführt, die sich noch in der Ausbildung befinden, aber kontrolliert werden sie scheinbar von einer anderen Macht. So viele Untote in einer solchen Präzision zusammen arbeiten zu sehen ist unbeschreiblich, und die Macht, auch nur hundert Zombies im Gleichschritt marschieren zu lassen, ist mehr als der mächtigste Sprecher der Toten zu Stande bringen könnte. Hier arbeiten tausende von Zombies in solcher Perfektion zusammen, dass sie nie einen Stein fallen lassen oder sich einen Fehltritt auf der sich auf das Wylden Plateau schlängelnden Strasse leisten. 
Alle paar Sekunden kommt ein neuer Fels von der Größe eines Goblins auf dem Rand der Klippe an, perfekt getragen von vier bis sechs Untoten. Die Steine, die vom Tal hier herauf transportiert werden, sind sicher nicht genug um die Mauern um Roanne Valle zu zertrümmern, doch werden sie die Nerven der Bewohner überanstrengen und brechen. Der endgültige Angriff wird erst gestartet, wenn Soma, der dunkle Prophet, das Signal dazu gibt, doch Kossak Darkbringers Armee wächst jeden Tag mit neuen Untoten – einige kommen aus Nekropolis, doch einige kommen auch aus dem Wylden – alle werden kontrolliert von der selben, scheinbar allmächtigen Kraft.
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Drachen töten 

Kossak Darkbringer redet im Inneren seines Befehlszeltes zu seinen Generälen. Das Wetter draußen ist trüb und kalt und es hat leicht angefangen zu regnen, was eine dünne Eisschicht auf den Helmen, Handschuhen und Lederkappen der Vampirkrieger hinterlässt, die vor dem Zelt Wache stehen. Im durch Kerzen und Fackeln beleuchteten Inneren spricht Kossak zu seinen Kriegsherren davon, wie man die Dinge töten kann, die er einstmals geliebt hat – Drachen, die stärksten Verteidiger des Landes. 
Kossak nutzt sein als Troll angeborenes Geschick als Geschichtenerzähler, um seinen Generälen zu vermitteln, wie die Elementaristen die Drachen im Kampf einsetzen und wie die geflügelten Monster besiegt werden können, sollten die Wylden Elfen auf ihre Verbündeten zurückgreifen. Auch ich wundere mich, warum die Drachen noch nicht mit ihren Waffen aus Feuer, Schatten und Eis eingegriffen haben, ich kann nur vermuten, dass ihre Zahl begrenzt ist und sie mit Bedacht eingesetzt werden müssen. Einige der niederen Grubenkämpfer machen Witze darüber, dass die Drachen diese Kinder des falschen Tezla im Stich gelassen haben, doch ich glaube, dass die wahre Antwort in den Kammern tief in Roanne Valle liegt, die auch meine Fernsicht nicht durchdringen können. 
Kossaks offensichtliche Taktik, das Feuer auf einen Punkt des Drachen zu konzentrieren, wurde mir bereits als junge Magierin in der Nekromanten Akademie bei gebracht, doch seine Lösung, Zombies auf den Drachen klettern zu lassen, um das Monster zu blenden ist originell. Die schildgleichen doppelten Augenlieder der Drachen sind stärker als dass ein Zombie sie zu durchdringen vermag, doch die Tatsache, dass ein Drache mit Zombies übersäht ist, lenkt ihn vielleicht genug ab, so dass stärkere Krieger mit ihren Speeren und Piken daraus einen Vorteil ziehen können und dies alles zum Preis einiger Zombies, die auch so unter den Klauen des Drachen zermalmt würden.

Tagebuch Spätwinter 435 Tag 8

Steine zerschmettern 

Seit heute morgen sind die Katapulte einsatzbereit. Es sind mehr als fünfzehn leichte Geräte, die sich einfach in Position bringen lassen, aber auch genauso einfach wieder zurückgezogen werden können. Da bereits tausende Steine vom Flusstal hier herauf gebracht wurden, müssen die untoten Trolle der dunklen Kreuzritter nur noch einfachen Anweisungen folgen: Anheben, Laden und Zurücktreten. Der Rest wird von den erfahrenen Vampiren erledigt, die dann zielen und die Schussweite einstellen. 
Ich richte meinen Blick wieder zur Mauer und kann die ersten Felsen fliegen sehen. Sie wurden weit außerhalb der Reichweite eines jeden Bogenschützen abgefeuert und fliegen nun in den Himmel wie ein Schwarm aufgescheuchter Vögel. Dann schlagen die Steine gegen die Front der Elementaristen Festung und treffen die Mauer auf ihrer ganzen Fläche. Einige treffen die Zinnen und einige die Basis, wiederum andere das Tor und auch der Wehrgang bleibt nicht verschont, es fallen sogar welche kurz vor die gigantische Mauer. 
Ich muss die Waldelfen doch bewundern, nur wenige von ihnen zeigen Furcht im Angesicht des tödlichen Steinregens. Sie schauen fast schon desinteressiert zu, als ihre fernen Feinde die nächste Salve vorbereiten und gehen dem folgenden Steinhagel gemächlich aus dem Weg. Als ein junger Elf von einem unglücklich abprallenden Felsen getroffen und seine Brust wie eine reife Frucht zerdrückt wird, ist dies für den Rest nur ein Grund ihre Wachsamkeit zu erhöhen und jeden Kreuzritter, der zu nahe kommen sollte, zu töten.
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Tödliche Fracht 

Die Mauern von Roanne Valle stehen noch immer da, doch einige der vorstehenden Steine und Dekorationen wurden vom endlosen Steinregen zerstört. Gargoyles, die vor Jahrhunderten in den Stein gemeißelt wurden, um für alle Zeit die Mauern der Elementaristen Festung zu bewachen, liegen nun kopflos und zerschmettert am Boden. Wunderschöne Steintüren, die mit dem besten Marmor abgesetzt, wurden durch den Steinregen pulverisiert. An einigen Stellen kann man dunkle Flecken erkennen, die Zeugnis dafür sind, dass einige Projektile doch ihr Ziel gefunden haben. 
Doch die nächste Salve an Felsen, die mit der Übung von zwei Tagen auf die Mauern gefeuert wird, unterscheidet sich von den bisherigen Steinen. Als sie auftreffen und aufplatzen, entlassen sie eine Fracht, die hungrig nach Fleisch und Blut ist. Goblins die aus der Faust geraubt und durch Nekromanten mit vampisicher Essenz versehen wurden, springen schreiend auf die Waldelfen und entfalten übermenschliche Kräfte. Einige dieser Monster wurden bereits bei dem Aufprall in Stücke gerissen, doch etwas ein Dutzend haben überlebt und richten unter den Verteidigern schreckliche Verluste an. Einer der Miniaturvampire, gekleidet in einen verwesenden Mantel, der durch eine Silberspange zusammengehalten wird, gestikuliert und verschwindet, was aber im allgemeinen Chaos der nachrückenden Truppen nicht bemerkt wird. 
Als die Vampire alle getötet wurden und man sie aufgehäuft hatte, um sie zu verbrennen, hatten die Elfen in Roanne Valle nur eine Handvoll Krieger verloren und bereits jetzt wurden weitere Wachen aufgestellt, um auf einen weiteren Angriff dieser Art vorbereitet zu sein. Doch die Burg mit nahezu hunderttausend Einwohnern ist ein Monster mit einer Mission, die noch im Dunklen liegt – und die Wege eines Nekromanten, wie die aller Kinder des wahren Tezla – sind hinterhältig und listig wie keine anderen.
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Zerrissene Flügel 

Eines der Mitglieder des Kreises der Neun ist nun von einem Attentäter der Kreuzritter ermordet worden. In dem Steinregen letzte Nacht, in dem sich auch Goblin Vampire versteckt hatten, wurde ein Zauberer der Goblins hinter die Reihen der Elfen Verteidiger eingeschleust. Heute wurde in einem brutalen Angriff auf eine der besser gesicherten Sektionen der Burg eine der Feen Prinzessinnen aus dem bereits zersplitterten Königreich der Feen im Norden getötet. Als die Wachen durch ihre Schreie alarmiert wurden, fanden sie nur noch ihren halb gegessenen Körper vor, ihre Flügel vom Goblin der Kreuzritter abgekaut, seine Fänge und sein Gesicht noch mit Feenblut beschmiert. 
Die Wachen hackten den Mörder in Stücke und versuchten verzweifelt die Tochter eines der wichtigsten Führer des Kreises der Neun zu retten, doch ihre Verletzungen waren zu schwer. Mit dem Tod der Prinzessin wurde Driathanie, Königen der Feen zu einer Kreatur der Rache und des Zorns. Sie beschuldigte die Waldelfen der Inkompetenz und verlangte, dass der Tod ihrer Tochter mit Blut gerächt wird. Sie verkündete, sollte zum Ende der Belagerung von Roanne Valle der Rache nicht genüge getan worden sein, so wird sie persönlich diejenigen töten, die ihre Tochter nicht beschützen konnten.
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Der Marsch der Riesen 

Meine Meister haben mich heute auf ein Ereignis hingewiesen, dass sich im Nordosten des besetzten Prieska abspielte. In den langen Wintermonaten seit der Schlacht um Rokos haben die Stämme der Orks die den Schatten Khans loyal gegenüberstehenden Sklaven gefangen, ganze Wagenladungen Nahrung erbeutet und Tonnen von Ale zu ihren Winterlagern gebracht, die sich entlang einiger Hügelklippen befinden, die unter dem Namen Marsch der Riesen bekannt sind. 
Nachdem sie den ganzen Tag damit beschäftigt waren die verbleibenden Dörfer in der Umgegend zu überfallen, feiern die grünhäutigen Krieger in der Nacht um riesige Freudenfeuer, die sie mit den Überresten von Häusern am Brennen halten. Heute Morgen, als die vier Dutzend Orks des Stammes der Schwarzen Schädel noch vom Ale benebelt waren, wurden sie von einem Schwarm mechanischer Libellen angegriffen. Die Maschinen wurden von Menschen und Elfen gesteuert und griffen die Schatten Khans mit Armbrüsten und Gewehr an. 
Die Orks waren zahlenmäßig überlegen, konnten den flinken Angreifern aber nur wenig entgegen setzen, da sie nur wenige Waffen hatten und auch keine Schamanen, die etwas gegen den Fernangriff unternehmen konnten. Innerhalb einer Stunde gaben die Anführer der Schwarzen Schädel den Befehl zum Rückzug. Als die Orks über die Hügel verschwunden waren, landeten die Libellen und die Piloten befreiten die Sklaven, die während der Flucht der Orks zurück gelassen wurden. Den glücklichen Gefangenen – Männer und Frauen, Jung und Alt – wurde gesagt, sie sollten nach Norden, in Richtung der Ödnis laufen und die Flieger würden sie schützen, bis sie eine Zuflucht gefunden hätten.
Meine magische Sicht verlies mich lange bevor die Gefangenen ihr Ziel erreicht hatten, da die Magestone Strahlung meine Fernsicht Magie behindert, doch zweifle ich nicht daran, dass die Flieger in Diensten des abtrünnigen Kriegsherrn Raydan Marz stehen.
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Gebrochene Flügel 

Im Herzen der verschneiten Prieskanischen Wildnis brennt eine hölzerne Festung hell im grauen Dämmerlicht. Eine Welle Orks brandet gegen die Tore des menschlichen Dorfes und benutzt einen Totempfahl mit einem Wolfskopf als Ramme, um die Tore einzuschlagen. Die Prieskaner liefern einen guten Kampf, indem sie mit Bögen und Schleudern von den niedrigen Wehrgängen auf die Köpfe der fünfzig anstürmenden Krieger feuern, doch ist es nur eine Frage der Zeit, bis die Tore eingeschlagen sind und die Verteidiger von den Schatten Khans überrannt werden. 
Das Schlagen von mechanischen Flügeln erschallt leise über dem Schlachtlärm. Aus den tief hängenden Wolken stürzen ein halbes Dutzend gestohlene Libellen herab, die von Raydan Marz’s besten Piloten gesteuert werden, sie drehen ab und machen sich für den Angriff bereit. Doch bevor sie auch nur einen einzigen Schuss auf die Masse grünhäutiger Körper vor den Toren abgeben können, tauchen vier Halb-Trolle aus ihren Verstecken im Schnee auf, die vereisten, leinenen Säcke zur Seite werfend, die sie verdeckt hatten. 
Jeder der monströsen Halb-Ork, Halb-Troll Kreaturen ist mit einem Stapel leichter Wurfspeere bewaffnet und sie beginnen sofort damit diese auf die Angreifer zu werfen. Eine der Libellen stürzt spiralförmig von mehr als 100 Fuß auf die Erde, da einer ihrer Flügel von einem Speer durchschlagen wurde, eine weitere wird gezwungen kopfüber in den Boden zu rammen und erzeugt eine Wolke aus Dreck, Schneematsch und zerbrochenen Maschinenteilen. Die verbliebenen Flieger können ihre abgestürzten Kameraden zwar noch bergen und aus der Reichweite der Halb-Trolle entkommen, doch für die Dorfbewohner können sie nur wenig tun. Die Tore brechen mit einem lauten Krachen nach innen auf und begraben einige der Prieskanischen Krieger unter sich und dann beginnt die Schlacht. Innerhalb nur einer Stunde ist das Dorf eingenommen, die Sklaven liegen in Ketten und die Ork Krieger des Stammes der Schwarzen Schädel plündern jede Tonne, jede Kiste und jeden Schrank, den sie finden können.
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Die Schlange köpfen 

Die Anführer und Schamanen der Schatten Khan Stämme trafen sich letzte Nacht in Sichtweite der Mauern von Alrisar und hielten einen Kriegsrat ab. Die wichtigsten Punkte waren die Beendigung der Angriffe durch die Libellen und die Basis zu finden und zu zerstören, von der diese Angriffe ausgehen. Viele der Ork Krieger wollten persönlich Raydan Marz konfrontieren und töten, und es kam zu Rangeleien, welcher Krieger das Recht bekommen sollte, den menschlichen Eindringling zu bekämpfen. 
Doch dann trat ein kräftig gebauter Ork Schamane mit dem Namen Bloodhawk ins Licht und viele der rangelnden Krieger vergaßen ihre Streitigkeiten. Einige der Ork Häuptlinge scheinen diesen Magier zu verehren, da sie sich verbeugten, als der Ork mit der Adlermaske den Kreis betrat. Bloodhawk erklärte in der gutturalen, abgehakten Sprache der Orks, dass die vielen Stämme der Schatten Khans mit den Überfällen und Plünderungen fortfahren und dass sie weiterhin Sklaven machen sollten; seine handverlesenen Schattenkrieger würden die Schlange köpfen. Danach schnippte der Schamane mit den Fingern und ein Paar zweifüßiger, gefiederter Tiere kam in das Lager getrottet, die mit ihren axtförmigen Schnäbel nach den verwundeten Orks schnappten. Auf dem Rücken dieser vogelartigen Reittiere saßen zwei ganz in schwarz gekleidete Ork Krieger, die die Monster mit leichten Korrekturen an Zügeln steuerten, und beide hielten ein gebogenes Schwert in der Hand, das komplett aus spiegelartigem, schwarzen Stein geformt schien. 
„Betrachtet die Angelegenheit als erledigt, “ fuhr Bloodhawk fort. „Meine Krieger werden auf diesen Kriegsvögeln, die ich im unbekannten Land im Norden gefangen habe, in die Ödnis reiten. Wenn sie dort angekommen sind, werden sie den Feind suchen und ihre Schädel einschlagen. Versammelte Schatten Khans, vergesst nicht, dass dieses schwache, menschliche Land erobert werden muss, überlasst die Vernichtung dieses unbedeutenden Kriegsherren mir und meinen Leuten.“
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Schatten und Zeichen 

Bei Sonnenuntergang sitzt der Zauberer Bloodhawk in einer Grube, die seine Anhänger den Tag über gegraben haben. Die Oberseite der Grube ist mit Fellen und Häuten zugedeckt und ein rauchiges Feuer brennt in der Mitte des Raumes. Er scheint sich auf ein magisches Ritual vorzubereiten und wirft Gräser, Kräuter und getrocknete Blätter ins Feuer während er Zaubersprüche vor sich hin murmelt und eine rituelle Trommel mit einem Knochen zum Klingen bringt. 

Die Krieger der Schatten Khans gehen dem Zauberer und seinen Anhängern aus dem Weg. Diese seltsamen Orks scheinen zwar eine Verbindung zu den Schatten Khans zu haben, doch reiten und essen sie nicht mit ihnen, sondern bleiben die ganze Zeit unter sich. Heute morgen, als über ein Dutzend Krieger sich auf die Schlacht vorbereiteten und auf ihren Kriegsvögeln das Lager in Richtung Norden verließen, schauten die anderen Schatten Khan Krieger zu und fragten sich, welches schreckliche Schicksal jene erwarten würde, die Raydan Marz dienen. 
In der Grube wechselt Bloodhawk die Farbe und Helligkeit des Feuers mit einer Handvoll Salzen. Plötzlich erscheinen an den Wänden der kleinen Kammer Schatten einer Schlacht. Ork Krieger greifen auf ihren Reittieren an, werfen ihre Kriegsäxte, die durch Metal und Fleisch gehen und schicken so menschliche Krieger und ihre Libellenmaschinen zu Boden. Gedrungene Schatten von Zwergen und hoch gewachsene, schlanke Silhouetten von Elfen kämpfen Seite an Seite gegen Ork Krieger um ihr Leben, doch der Feind ist zu schrecklich und nicht aufzuhalten. Während des Kampfs stöhnt der Zauberer gutturale Befehle, um den richtigen Moment zum Angriff zu bestimmen oder den Rückzug zu befehlen, um sich neu zu sammeln und gegen einen anderen Feind vorzugehen. Seine Krieger kämpfen und sterben in totaler Stille. Nicht einmal ein einzelner Schlachtruf ertönt von den Phantomen, die über die Wände seines hastig erstellten Fernsicht Schreines tanzen. 

Stunden später, als die Schlachtlinien sich teilen und das Feuer endlich erlischt, kriecht Bloodhawk aus der Grube, seine Lungen angegriffen vom grünen Rauch. Er befiehlt seinen Anhängern mehr Kräuter und getrocknete Blätter zu sammeln, da seine Krieger morgen Nacht den Turm von Raydan Marz angreifen werden – in einem Frontalangriff.
Tagebuch Spätwinter 435 Tag 15

Die Schlacht der Schatten

Da mein magischer Spiegel nicht in die Ödnis sehen kann, bin ich wieder einmal darauf angewiesen, den Ork Schamanen Bloodhawk zu beobachten, wie er seine gefährlichen Fernsichtzauber in seiner Grube, angefüllt mit Schatten und Rauch, wirkt. Wieder sitzt er in seiner Grube und wirft Gras und Pulver in die Flammen. Doch diesmal sind vier seiner Anhänger bei ihm, wovon jeder eine einfache Robe über seiner vernarbten Haut trägt. Als er seine Schatten-Mächte benutzt, werden die Wände der Erdgrube erneut von Schatten erfüllt, die seine Krieger zeigen, wie sie eine turmähnliche Struktur im Osten angreifen. Pfeile und Blitze schlagen den Orks entgegen, doch seine Krieger halten weiter auf den Turm zu, erfüllt von Entschlossenheit. 
Der Turm erhebt sich von der Erde und beginnt in der Luft zu schweben. Ich vermute, dass Raydan die Macht der Sphäre von Jorandal nutzt, um das Gebäude aus der Reichweite der angreifenden Reiter zu bringen – eine feige, aber weise Strategie. Doch auf Bloodhawks Befehl nimmt jeder seiner vier Anhänger, die bei ihm sind, ein Knochenmesser, ritzt sich einen Finger und lässt das Blut in das Feuer tropfen. Um die Reiter bildet sich ein schimmernd leuchtender Ring aus Feuer. Wie ein Mann erheben die Reiter ihre Waffen und ein Strahl aus Licht, leuchtend wie Lava, strömt gegen den Turm. Nochmals brandet das Lava-Feuer gegen den Turm und dann ein drittes Mal. Dann öffnen sich Risse in der fliegenden Zitadelle und riesige Steinbrocken brechen aus der Basis, um auf den Boden zu stürzen. 
Auf dem Turm erscheint eine Figur, umringt mit einem Kranz eisigen Lichtes und hebt einen gebogenen Stab über den Kopf. Bloodhawk lässt einen Kampfschrei ertönen, steht auf und schreit orkische Worte der Macht. Blitze treffen die Balustrade des Turms und lassen Körper in alle Richtungen davon fliegen. Mit einem gleißenden Blitz aus weißem Licht erhebt der weiße Zauberer seinen Stab und feuert einen Strahl blendenden Lichts direkt auf Bloodhawk. Wie von einem Kanonenschuss getroffen explodiert die Grube in einer Wolke aus aufstiebenden Funken, wodurch die Fernsicht Magie und Bloodhawks Konzentration unterbrochen wird. Vor Wut schreiend zertritt der Schamane die glühenden Kohlen mit seinen Füssen, während seine Studenten verzweifelt versuchen, Funken aus seinem Haar und seiner Kleidung zu schlagen.
Der Moment ist vorüber und der Spruch unterbrochen. Raydans Zauberer konnte Bloodhawks Krieger nicht daran hindern den Turm anzugreifen und zu beschädigen, aber er konnte den Spruch des Schamanen auf irgendeine Art und Weise aus der Ferne unterbrechen. Nur der morgige Tag wird zeigen, ob der Angriff von Bloodhawks Krieger erfolgreich war und ob Raydan Marz mit dem Leben davon gekommen ist.
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Ein einzelner Gefangener 

Bloodhawks Krieger kehren mit Beute zurück, eine einzelne, wunderschöne Demi-Magi, die einen einzelnen Magestone in der Stirn implantiert hat. Desmonda stürzte während der Schlacht von der Brüstung und ist nun Kriegsbeute im Zelt des Ork Schamanen. Ihre zerrissenen Magierroben sind blutverschmiert und ihre Augen zeigen bereits die Anzeichen des Gebräus aus Bewusstsein verändernden Kräutern, das man ihr eingeflößt hat. Sie kann keine Magie wirken so lange sie sich in Bloodhawks Gefangenschaft befindet, und so kann er über ihre Schönheit und ihre gelallten Versprechen, dass ihr Liebster sie rächen wird, nur lachen. 
Von Bloodhawks Reitern liegen nun die Hälfte tot in der Ödnis, zurückgelassen, um von Mage Spawn gefressen zu werden. Doch seine verbliebenen Krieger berichten, dass Raydans Turm einiges an seiner Flugfähigkeit verloren hat und er nun nach einer neuen Quelle für Magestone suchen muss, um die volle Flugfähigkeit seiner Zitadelle zu erhalten. Bloodhawk nimmt einen der Magestone-Brocken von seinen Kriegern, lässt seine Zunge um dessen rauhe Kanten gleiten und erfreut sich an dem Geschmack geschwundener Macht in dem Kristall. 
“Dadurch, dass er einige seiner Magestone Blöcke verloren hat, muss Raydan sich nun direkt auf den Magielinien bewegen,“ sagt er zu seinen Kriegern. „Genau wie ein verdurstender Wanderer sich nicht vom Weg zur Oase entfernen darf, egal welche Gefahren auch dort lauern mögen, so muss Raydan sein Himmelsschiff auf geraden Wegen steuern. Wir haben ihm großen Schaden zugefügt und meine Orks werden Raydan in den folgenden Tagen verfolgen und sicherstellen, dass er keinen sicheren Hafen in der Nähe von durch Orks besetztes Land findet. Dann, wenn der Kriegsherr es am wenigsten erwartet, werden wir zuschlagen und ihr für seine Einmischung hier in Prieska bezahlen lassen.“
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Verbrannte Erde

Im wunderschönen, gewundenen Tal westlich von Burg Stonekeep hängt eine dunkle Wolke aus Staub und Rauch über den gefrorenen Wiesen. Unter der Wolke befindet sich eine Viertel Quadratmeile an Land, das bis zur Unkenntlichkeit verbrannt ist und wo Jahrhunderte alte Bäume von einer magischen Explosion in Splitter verwandelt wurden. Im Mittelpunkt der Verwüstung liegt die Leiche eines Drakoniers, gekleidet in zerbrochener und von der Hitze verbogener Rüstung. Selbst Stunden nach der Explosion gibt der Boden noch Rauchschwaden von sich und hier und da kann man noch die Glut der unnatürlichen Verwüstung sehen.
Während ich sie Stelle beobachte, kommen einige Krieger des Wylden Hosts von Stonekeep angeritten, Bögen und Schwerter bereithaltend. Zunächst sind sie genauso sprachlos und schockiert wie ich, doch bald schon haben die Ranger den toten Drakonier gefunden und suchen danach den Boden nach Überlebenden ab, entdecken aber nur einige Kreuzritter Leichen. Einige der dunklen Elfen wurden in ihrem eigenen Saft gekocht, andere einfach in so viele Stücke gerissen, dass selbst der beste Nekromant sie nicht wieder zusammensetzen könnte. 
Eine der Kriegerinnen, eine junge Elfe, die die grünen Roben einer Elemental Priestess trägt, konzentriert sich auf das Zentrum der Explosion und ruft scheinbar die Kräfte der Erde an, um Hinweise darauf zu bekommen, was passiert ist. Nach einigen Minuten der Meditation bewegt sich die junge Zauberin wie in Trance auf einen, einige Schritte entfernten Punkt zu. Sie steckt ihre Handschuh bewehrte Hand in den Boden und zieht ein Kurzschwert aus dem Dreck. Nachdem sie den Dreck und Staub von der Klinge entfernt hat, untersucht die Priesterin die von Runen bedeckte Waffe. Nach einigen Minuten erklärt sie, dass die unbeschädigte Waffe ein Drakonischer Spruchzerstörer ist und das diese wahrscheinlich benutzt wurde, um ein Relikt der Kreuzritter zu vernichten, so kam auch die verheerende Explosion zustande. 
Als sie gefragt wird, ob die Waffe nach Stonekeep oder nach Roanne Valle gebracht werden soll, schüttelt die Priesterin den Kopf. Sie erklärt, dass das Schwert vernichtet werden muss, dass die Geister in ihm unnatürlich und zerstörerisch sind. Während die anderen Mitglieder der Truppe darüber spekulieren, welcher Streit zwischen den Kreuzrittern und dem Drakonier stattgefunden hat, fragte die Priesterin mit dem Namen Rhiamon nach Freiwilligen, die sie in den Smaragdwald begleiten, wo die Waffe sicher zerstört werden kann. Drei weibliche Ranger schließen sich Rhiamon an und sie brechen unverzüglich auf. Der Rest der Truppe reitet wieder zurück nach Stonekeep, um einen Bericht abzugeben und die Mysterien des Smaragdwaldes zu informieren, dass Rhiamon auf dem Weg ist und eine gefährliche Waffe mitbringt. 
Als die vier Elfen ihren Ritt Richtung Süden auf das besetzte Wylden Plateau beginnen, schaue ich interessiert zu, da weder ich, noch eine andere Zauberin aus Nekropolis das Innere des Smaragdwaldes je mit eigenen Augen gesehen hat!
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Ein Nachtlager im Schatten des Gebirges

Rhiamon, die Priesterin der Elementaristen, und die drei Ranger, die sie begleiten, kommen langsam voran. Sie durchqueren die westlichen Ausläufer der Sturnmonts vorsichtig, da sie Patrouillen der Kreuzritter umgehen müssen. Ihre Pferde sind der Zucht nach stark und schnell, aber sie sind für Geschwindigkeit in der Ebene trainiert. Sie eignen sich nicht für das Klettern über zerklüftetes Gestein oder das Vorankommen im schlammigen Untergrund. Bei Sonnenuntergang sind die Elementaristen zwar der Entdeckung entgangen, haben allerdings nur wenige Meilen auf ihrem Weg in südöstlicher Richtung zurückgelegt, der sie zum Einstieg in den South Pass führte.
Die vier Waldelfen rasten zwischen zwei Felsspitzen, die sich, erhobenen Fingern gleich, von der steilen Gebirgswand abheben. Zusammengekauert umringen sie ein kleines Feuer, von dem keine Rauchfahne aufstieg. Ihre Pferde stehen locker angebunden ein Stück abseits des Feuers und fressen das dünne und verfrorene Gras, das spärlich zwischen den Felsen wächst. Die drei Scouts unterhalten sich leise über die Ereignisse des Tages und die Anwesenheit der Kreuzritter in ihren Heimatlanden. Hinter ihnen sitzt stillschweigend Rhiamon. Über ihrem Gesicht liegt ein düsterer Schatten, als sie in sich gekehrt die Untersuchung des Artefakts fortsetzt.
Die Priesterin spricht Worte der Macht und umkränzt die Klinge mit einem Nimbus schwach leuchtender blauer Flammen. Einer der Scouts fragt sie, was sie erkennen könne. Doch Rhiamon schüttelt den Kopf und eröffnet, dass sie nichts Nützliches sehen würde. Sie legt ihnen dar, dass die verstörende Präsenz, die die Waffe am Vortag umgab, nun im Innern schlummert und die scharfkantige Klinge kaum noch Magie abstrahlt.
Als die Kohlen verglimmen, verstaut Rhiamon die Waffe wieder pflichterfüllt in ihrer Satteltasche und legt sich auf ihrem Bettzeug nieder. Sie versucht etwas Schlaf zu finden, aber ich sah sie sich noch mehr als eine Stunde hin- und herwerfen, als sie versucht, die Mysterien des Artefakts zu enträtseln. In der Zwischenzeit hält eine der Rangerinnen Wache. Sie müht sich, wachsam zu bleiben, aber ihre Augen streifen immer wieder über Rhiamons Satteltaschen hinweg. Es schien mir, als könnten sich ihre Gedanken nicht von deren gefährlichen Inhalt lösen.
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Eine befremdende Tragödie

Am nächsten Morgen liegt eine der Rangerinnen tot auf dem felsigen Grund. Es ist der Scout, der zur zweiten Wache eingeteilt war, eine junge Elfin mit dem Namen Maribell, die während ihrer Wache nichts Außergewöhnliches sah und hörte. An ihrer Leiche finden sich keine sichtbaren Zeichen von Gewalt, so dass es ganz so scheint, als verschied die Rangerin im Schlaf. Rhiamon ist von dem Ereignis sichtlich berührt. Sie überprüft das magische Kurzschwert unter Zuhilfenahme ihrer arkanen Kräfte, kann aber keine Veränderung an diesem entdecken.
Da die Weggefährten befürchten, die Aufmerksamkeit von Patrouillen der Kreuzritter zu erregen, können sie ihre verstorbene Freundin nicht verbrennen. Sie erfüllen ihre traurige Pflicht, indem sie sie, so tief wie möglich, im felsigen Boden begraben. Die verbleibenden Gefährten verzichten auf ein Frühstück, sitzen schnell auf und reiten in südliche Richtung, dem Wylden Plateau entgegen. Sie reiten schweigend, jeder trauert stumm um die verlorene Freundin.
Auf dem Weg wird Rhiamon mit der Entscheidung konfrontiert, eine Hügelkette, die mit den Weg blockierenden Felsbrocken übersät ist, zu umgehen oder zu überschreiten. Sie entscheidet, dass die Gruppe den längeren aber unauffälligeren Weg durch das Labyrinth der Steine einschlagen soll. Rhiamon ist im festen Glauben, dass es sich die Elementaristen nicht leisten können, die Waffe an den Feind zu verlieren. Diese könnten ihre zerstörerische Kraft anrufen, um Verderben über die Wälle von Roanne Valle zu bringen.
Durch ihr vorsichtiges, heimliches und geduldiges Vorgehen können sie ein Aufeinandertreffen mit einer Patrouille der Dunklen Kreuzritter vermeiden und so nähern sie sich langsam dem Fuß des Wylden Plateaus. In jener Nacht lagern sie ohne Feuer im Schutz eines kleinen Wäldchens und warten angespannt in der Dunkelheit auf das Morgengrauen.
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Stein und Wasser

Im schwachen Licht des Morgengrauens, sitzt die Rangerin am Boden, ihren Rücken an einen Baumstamm gelehnt. Ihre Augen schimmern glasig, im trüben Schein des Todes. Weder Rhiamon noch der verbliebene Scout sahen etwas im Verlaufe der Nacht, doch beide schwören, für die ganze Nacht wach gewesen zu sein. Allein die Leiche beweist was passierte. Rhiamon hat eine weitere ihrer Rangerinnen an das tödliche Übel verloren. 
Ihre Diskussion erfolgt rasch und ist von kurzer Dauer. Der letzte verbliebene Ranger, ein Elf mit ungebändigtem Haarwuchs namens Wildgrass, beschwört sie abergläubisch, dass sie die seelenverzehrende Waffe vor Einbruch der Dunkelheit nach Emerald Glade bringen müssen. So können sie sich dieses Mysteriums entledigen, bevor es weitere Opfer fordert. Rhiamon kann ihm nur zustimmen. Sie schlägt den Ritt über jenen verborgenen Pfad vor, der sie direkt auf das Plateau führt. Die beiden verbrennen den Leichnam ihrer Gefährtin, um sie vor der Wiederbelebung zu bewahren und brechen gehetzt auf. Sie galoppieren, so schnell sie können, auf den sich vor ihnen auftürmenden Steinwall zu, der im Süden tausend Fuß in die Höhe ragt. Es dauert nicht lange, da werden sie verfolgt, doch sind die schnellen Wylden Pferde mehr als eine Herausforderung für jene der Kreuzritter. Diese könnten das Paar der Elfen ewig jagen. Allerdings glaubt Rhiamon, dass der Vorsprung wohl reichen sollte, um die Passage zum Plateau zu erreichen, bevor sie in die Fänge ihrer Verfolger gerieten. 
Das Donnern des Wasserfalls empfängt sie, dann sehen sie den felsigen steilen Hang, den sich das Wasser des Stromes in wilden Kaskaden hinab stürzt. Rhiamon, die über die Macht einer erfahrenen Priesterin der Lichtung gebietet, hebt die Hand und spricht schwach ein Wort, so leise, dass nur das stürzende Wasser sie hören kann. Innerhalb von Sekunden sinkt der aufsteigende Schaum und läßt ein durch Zauberei getrocknetes Flußbett zurück, das gerade breit genug ist, um ein wohltrainiertes Pferd hindurchzureiten. Die beiden führen ihre Pferde an die hundert Fuß das Bett hinauf, dann mündet dieses in eine höhlenartige Felsspalte. Sobald die beiden die Dunkelheit betreten, um ihren Aufstieg zur Spitze des Plateaus fortzusetzen, stürzen außerhalb die Wassermassen wieder hernieder, so dass jede Spur der sonderlichen Passanten verdeckt wird. 
In der Dunkelheit malen die Schatten bedrohliche Schemen an die Wände, die das Hufgeklapper der Pferde gedämpft und verzerrt zurückwerfen. Doch kurz darauf lässt sich unverkennbar der gequälte Schrei eines sterbenden Elfen aus dem Lärm heraushören, gefolgt vom Klang eines gepanzerten Körpers, der schwer auf dem nackten Felsboden des Tunnels aufschlägt. 
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Die gefahrvolle Waffe

Als Rhiamon kurz nach Sonnenaufgang das Ende des verborgenen unterirdischen Durchgangs erreicht, ist sie außer sich vor Furcht. Das Pferd von Wildgrass folgt ihr gehorsam, sein Reiter hängt bäuchlings über seinem breiten Rücken. Ein Blick in Rhiamons Gesicht zeigt an, dass sie sich an der Schwelle zum Wahnsinn bewegt. Das verfluchte Kurzschwert in ihrer Hand bezeugt das deutlich. 
Am Waldrand finden sich keine Posten aufgereiht, da nichts dafür spräche, die Grenzen der elementaren Bastion zu bewachen. Seit Jahrtausenden hat eine magische Barriere alles Böses davon abgehalten, die Tiefen des verwunschenen Waldes zu betreten, während Silberwölfe und scharfäugige Bogenschützen, die sich im Schatten der Bäume verborgen halten, seit jehedem die Sicherheit der Geheimnisse gewährleisten, die tief in seinem Inneren verborgen sind. 
Rhiamon treibt ihr Pferd zwischen den Bäumen hindurch, um sie herum kommt ein eisig kalter Wind auf, der sowohl Reiter als auch Pferd verrückt vor Angst zusammenfahren lässt. Sie reitet durch eine Wand herunterhängender grüner Äste, die ihr die Sicht rauben, während über ihr dunkle Sturmwolken Zorn erfüllt über den Himmel rollen. Dann erscheint eine zierliche Figur auf dem Pfad vor ihr, gehüllt in eine Robe, die in den Farben des Herbstlaubes schimmert, sie wird flankiert von zwei Silberwölfen, deren Augen wie nasses Efeu glänzen. Rhiamon, nun abgestiegen, sinkt zitterndes Knies vor der ehrwürdigen Matriarchin der Elfen nieder. Sie stammelt Worte der Ehrfurcht, da sie nun einem der Mysterien des Waldes begegnen dürfe und berichtet gequält, sie habe ein verdorbenes Artefakt gebracht, dass nun unter den Geheimnissen des Waldes verborgen werden solle. Die machtvolle Elementaristin tritt ihr entgegen, nimmt das Schwert aus ihrer Hand und reckt es in den stürmischen Himmel. Ihr Blick gleitet an der gefährlichen Waffe entlang. 
Die Matriarchin spricht davon, dass das Schwert nun entladen ist, sein Zweck wurde durch die drei Tode erfüllt, die Rhiamons eigene Hand forderte. Die Matriarchin ist bereit, das Schwert im kommenden Zeitalter von den Sterblichen fernzuhalten, sagt aber, dass der dämonische Geist, der der Klinge innewohnte, bereits einen neuen Platz gefunden hat – das Leben, dass einst in Rhiamion war, ist durch die Macht des Relikts dem Tode gewichen. Rhiamons Blick erhebt sich, alle Schönheit hat ihr Gesicht verlassen und ihre Augen brennen unnatürlich vor Wut. Sie faucht nach der Matriarchin und ihre Lippen geben Flüche in einer Sprache von sich, die Elfen seit tausend Jahren nicht mehr vernahmen. 
Die Matriarchin wendet sich ab. Ihre Magie ist nicht stark genug, um den verschlagenen Kreaturen entgegenzuwirken, die nun der finstere Antrieb der Priesterin sind. Sie geht in den Wald hinein. Rhiamon bleibt allein zurück, dem Wahn und ihrem Schicksal überlassen. Vor Anbruch der Dunkelheit wird sie sich im Kossacks Lager eingefunden haben, verzehrt vom Fieber und dem Begehren nach Macht.
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Der Kratersee

Loyale Agenten meiner solovanischen Herren berichteten mir heute, dass ein Greifenschwadron die Vurgra Divide überflogen hat. Sie segelten von den östlichen Gebirgen herab und bewegten sich in Richtung des Kratersees. Es nicht ungewöhnlich, fliegende Hochelfen über den Bergen von Rivvenheim zu beobachten, aber der Anblick von sechzehn Fliegern, die sich in einer Kampfformation so weit von der Sicherheit der gehüteten Berggipfel ihres gehüteten Heimatlandes entfernen, ist äußerst ungewöhnlich. 
Der Kratersee, der sich nordöstlich von der Insel mit der Stadt Necropolis befindet, enstand vor dem Zeitalter der Nebel. Er wurde von einer gewaltigen vulkanischen Eruption, die die Region auf hunderte Meilen hin erschütterte, aus dem lebenden Gestein herausgehoben. Mit der Ausnahme von wenigen Tagen im Jahr, verhindern die dampfenden Wasser des großen, seichten Sees jegliche Sicht. Die Handvoll geheimer Türme und Festen der Nekromanten, die sich an dem nebelverhangenen Ufer verbergen, sind unter der Elite der Dunklen Kreuzritter wohl berühmt. Sie sind der Standort einiger der tödlichsten Forschungsprojekte unserer Geschichte. Die Kreation der Bloodsucker und die sich daraus ergebene Plage, die das Innere des Imperiums heimsuchte, ist gewiss verdienstvoll, aber die künstlich erzeugte Sandplage, die im Sommer 426 Tz Pferde und Ochsen der Galeshi auslöschte, war ein brillianter alchemistischer Geniestreich, der eine der größten Bedrohungen für unsere Beherrschung der Lande in wenigen Monaten dahinraffte. 
Die Ziele der Greifenreiter bleiben mir noch verborgen, allerdings sollte ich ein scharfes Auge auf diese Eindringlinge richten. Den Schaden, den selbst eine Handvoll, zu allem entschlossenen Hochelfen anrichten kann, ist unter meinem Volk legendär.
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Greife im Nebel 

Ich suchte gerade den Kratersee nach Zeichen der Elfenlords und ihren Reittieren, den Greifen, ab, da war mir, als hätte ich Kampfeslärm in der Umgebung des südlichen Ufers überhört. Obwohl der dichte Nebel Rufe und Kampfschreie eindämmte und den exakten Aufenthaltsort von Elf und Reiter verbarg, war eines unverkennbar: das laute Aufklatschen eines schweren Körpers.
Es gelang mir, durch eine klare Stelle im Dunst hindurch die Flügel eines ertrinkenden Greifs zu erblicken, dessen verzweifeltes Flügelschlagen die Nebel beiseite gewischt hatte. Es gab keine Spur von dem Reiter, ausgenommen einem dicken Blutstreifen, an der linken Seite des Sattels. Der Greif, der sich noch abquälte, zeigte allerdings, dass es den Kreuzrittern gelungen war, im Luftkampf großen Schaden auszuteilen. Der schwarze Wurfspeer, der aus der Brust des Tieres herausragte, würde das Ende des Tieres bedeuten, selbst wenn es nicht im sprudelnden Wasser des Kratersees versinken würde.
Dann tauchte zu meiner Überraschung ein weiterer Greif aus dem Nebel auf, seine majestätischen Schwingen schnitten durch die schwadige Luft. Gerade als das erste Reittier unterging, schlug das zweite heftig mit den Flügeln. Der Hochelfenreiter auf ihm trieb es an, nach dem schier verlorenen Greif unter der Wasseroberfläche zu greifen. Aber der Elfenlord war zu spät, und der Greif verschwand unter der Oberfläche. Bevor das Gewicht den zweiten Greif auch noch in die Tiefe riss, gab der Hochelf einen Befehl, der Greif stieß sich von der Wasseroberfläche ab und ließ den Gefährten als Verlust zurück.
Gierig stierte ich durch das Wasser auf den zweiten Greif. Gewiss wird es mehr zu berichten geben, wenn das Biest landet, wo auch immer die Hochelfen ihr Lager an den Hängen des dampfenden Sees versteckt haben mögen.
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Kastalis Höhle

Die fünfzehn Hochelfen haben sich mit ihren fünfzehn Reittieren in eine Höhle an der östlichen Seite des Kratersees zurückgezogen. Ironischerweise ist dies jene Höhle, in der ich als Kind zu spielen pflegte, wenn meine Mutter ihr magisches Training bei Deathspeaker Aeradon wahrnahm. Während sich die meisten Kinder mit den Blutgruben auseinander setzten und sich an die strengen Unbilden einer Ellenbogengesellschaft gewöhnten, jagten meine Freundin Vadoria und ich uns zwischen den Stalagmiten und arbeiten gegen die grausamen Imperialen zusammen, die sich in unserer Vorstellung in der Dunkelheit verbargen. Die Tatsache, dass Vadoria in dieser Höhle starb, nachdem ich sie, während einer Verfolgung, auf einem hohen Sims überraschte, erscheint mir besonders bitter, da ihr guterhaltener Leichnam noch immer hinter dem Felsenriff verborgen liegt, gegen den sich die Krieger beim Essen lehnen.
Nun ist die Höhle voller Hochelfen, ihre magischen Feuersteine spenden gedämmtes Licht, gerade genug um die Kälte aus der Höhle zu vertreiben und ihr Essen zu erwärmen. Sie schärfen ihre Klingen und sprechen in ihrer esoterischen, schweren Tempelsprache. Aus leichtgewichtigen Metallschalen nehmen sie ihre Nahrung zu sich, dabei legen sie die Begeisterung eines verhungerten Orks an den Tag. Die Greife bieten einen sonderbaren Anblick, wie sie, menschlichen Pferden gleich, an der Steinmauer aufgereiht lagern. Sie schlingen, schwer kauend, eine Mischung aus Fleisch und Getreide herunter, die sie in schweren Ledersäcken hierher trugen. Doch ihre Schwingen, die gewaltigen Klauen und ihre stets wachsamen Augen machen sie zu weitaus mehr, als zu gewöhnlichen Reittieren. Ich bin misstrauisch, ob sie meine magische Beobachtung nicht doch bemerken können und erleichtert, dass es bisher nicht dazu kam.
Noch eine persönliche Bemerkung: Ich habe nie jemandem von Vadorias Tod erzählt, und so war ihr Verschwinden ein großes Mysterium für jedermann, ausgenommen meine Mutter, die bereits alles wusste, bevor ich auch nur mit dem Lügen begann. Aber auch das „plötzliches Verschwinden” meiner Mutter, nachdem sie sich mit ihrem Meister überworfen hatte, bleibt eine der Sachen, die ich nie vergessen werde. Ich versichere es, dass ich eines Tages zurückkehren werde, um den Kreuzzug anzuführen und er der erste sein wird, der dann sterben muss.
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Soulmare

An diesem Morgen kurz nach Sonnenaufgang werden die Greife rastlos, sie zerren an ihren Ketten und reiben ihre Schnäbel unruhig und irritiert aneinander. Die Hochelfen umsorgen ihre Tiere und versuchen sie zu beruhigen, während sie ihnen Satteltaschen und Vorräte aufladen. Ich bewege meine Aufmerksamkeit aus dem Höhlenmund heraus in die Tiefen des nebeligen Morgens. Aus großer Höhe erkenne ich das Geräusch schwerer, großer Schwingen im Nebel. Meine Präsenz folgt ihnen, so schnell es meine Beobachtungsgabe vermag. 
Im dichten Nebel entdecke ich den Flieger schnell, der Klang der Schwingen der Bestie liefert mir sofort die richtige Vorstellung. Es ist ein Fell Beast, ihre Anwesenheit wird inzwischen in Necropolis nur noch selten bemerkt. Es schlug mit den zerfetzten Flügeln und kreiste schwerfällig über einem bestimmten Punkt der Wasseroberfläche. Auf seinem Rücken befand sich eine der legendäreren Figuren des Dunklen Kreuzzuges, die machtvolle Hag Witch Daemona. Sie führte das Biest auf seiner Suche durch den Nebel. Hinter ihr saß Rhiamon auf dem Rücken der Kreatur, ihre Hände zu einer stummen Beschwörung erhoben.
Von tief unten brach ein gurgelnder Schrei aus dem Wasser hervor, ein enormes Sprudeln ließ sich deutlich vernehmen. Als sich das Fell Beast der Oberfläche der schwefeligen Miene näherte, erhaschte ich einen Blick auf etwas, dass ich bereits erwartet hatte – der Greif der Hochelfen, der vor zwei Tagen ertrank, kämpfte sich aus dem Wasser hervor. Kurze Zeit später schleppte sich die von den Fluten gezeichnete Kreatur ans Ufer, Rhiamon grüßte sie, bestieg sie und befahl ihr zu fliegen. Ohne Hast schüttelte der Greif das Wasser aus seinen Flügeln, um dann in die Luft aufzusteigen. Das grausame Lachen seines neuen Meisters begleitet ihn und dessen neue Verbündete weit über den See.
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Das Fluten der Wasserscheide 

Rhiamon nannte ihr neues Reittier Soulmare, in grausamer Achtung vor den legendären Pferden des Wylden Plateaus. Nachdem sie es erworben hatte, folgte die mächtige Zauberin Daemona zu einer Höhle, nordwestlich des Sees, in der Hebrodia, Daemonas Schwester, sie beide erwartete. Gemeinhin wird geglaubt, dass die Hag Witches das Resultat von Experimenten hoher Zauberei seien, die in der Necropolis durchgeführt wurden, aber soweit ich weiß, sind es schlicht langlebige Kreaturen, die Jahrhunderte, wenn nicht Jahrtausende, an sich haben vorüberziehen sehen. Ihre Kunstfertigkeit in der Wahrsagung und der Seherkunst steht sogar in Konkurrenz mit der des märchenhaften Orakels von Rokos, doch haben ihre Prophezeiungen stets den bitteren Beigeschmack eines dunklen und grimmen Anklangs.
Rhiamon akzeptierte ihre Einladung und setzte sich zu ihnen ans Feuer. Daemona verschwendete keine Zeit und erzählte ihr umgehend, was die Schwestern gesehen hatten und warum sie Kossak Darkbringer um einen starken Verbündeten baten. Die Hochelfen entsendeten eine Gruppe ihrer stärksten Krieger, um nach dem Drehenden Tor zu suchen – einem Ort, der den Sterblichen seit der Dämmerung der Zeit zu Beginn des Alters der Nebel verloren war. Am Drehenden Tor gibt es ein Schleusentor, mit dessen Hilfe die Hochelfen große Wassermengen des Sees abfließen lassen können – hinab in die Tiefen der Vurgra Divide. Die Wassermenge selbst wäre nicht so zerstörerisch, da sich die Flut langsam über einige Tage hinweg ausdehnen würde. Die schwefelhaltigen Fluten würden jedoch die Ernte verderben und das Wasser des Flusses ungenießbar werden lassen.
Rhiamons Lachen klingt bitter und sie sagt, dass all ihre Bindungen zu diesem Land nun durchtrennt sind. Ob sich die Schleuse öffnet oder nicht, ist ihr gleich. Doch versteht sie auch, dass sie Kossacks Vertrauen gewinnen muss. So wird sie alles tun, um den Plan der Elfenlords zu verhindern. Die verfluchten Hag Witches bieten ihre Dienste und die ihrer verborgenen Schwestern für Rhiamons Sache an – so dass nun bald ein Luftgefecht das Schicksal von Vurgra Divide entscheiden wird.
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Zwei Hinterhalte 

Heute besuchte mich ein junger Zauberer. Er kam im Auftrag der Orakel des Schwarzen Turms und wohnte mir bei, als ich für meine Solonavi Meister neue Ereignisse ins Auge fasste. Wir beobachten zusammen ein Spektakel, wie es im Land selten zuvor erblickt wurde.
Zwischen den Landstrichen, die von den Stämmen der Höhlenorks kontrolliert werden, und den grasbedeckten Heimatlanden der Orks, die im ganzen Land als ‘Die Faust’ bekannt sind, liegt eine Region, die von zerklüfteten Bergen, trügerischen Pfaden und mehr Mage Spawns als eine Legion von Scholaren erfassen könnte, beherrscht wird. Während das saftige Tal der Krähen eine Art Pufferzone zwischen der Ödnis im Süden darstellt, befindet sich im Norden eine gewaltige Ablagerung von Magestone-Kristallen. Das Imperium hat nie darüber nachgedacht, diese in Besitz zu nehmen, da sie sich zu weit von den nördlichen Grenzen des Imperiums entfernt liegen. Alle Wege dorthin führen entweder durch Territorien, die von Mage Spawns heimgesucht werden oder unter der Herrschaft bösartiger Orkstämme stehen. Nur die wagemutigsten Helden und die wildesten Drakonier haben sich in diese abgelegene Region der Magestone-Kristalle vorgewagt.
Ein Orkstamm hat sich langsam aus dem üppigen Grasland der Faust hinausbewegt und den Weg in das Tal der Krähen mit minimalen Verlusten zurückgelegt. Von hier aus begannen sie die gefährliche Kletterpartie hinauf ins Tal der Götter. Ich vermute, dass die Sehergabe, die mir die Kammer der Fernsicht verleiht, dem Orkstamm nur bis an einen gewissen Punkt folgen kann. Allerdings erübrigte sich dies, nachdem ich den Aufstieg eine Stunde lang verfolgt hatte. Aus dem Himmel über dem Tal der Götter stürzte sich ein Schwarm von Kriegern und Zauberern der Drakonier herab, die Tod und Zerstörung brachten. Der Häuptling der Orks, ein träge faselnder Krieger mit mächtigen Hauern stand da und starrte dem kommenden Tod in die Augen. Die Sippe des Herrschers rannte panisch um ihr Leben, aber der Schamane des Häuptlings, spindeldürr und verräterisch, wirkte grinsend einen Spruch, der ihn aus dem Sichtfeld verschwinden ließ. Der Ork blinzelte, sein Kopf erzitterte bevor er Zorn erfüllt aufschrie, als ein Tyrant der Drakonier ihm eine verzauberte Klinge tief ins Herz rammte. 
Die Drakonier stürmten durch die Reihen der Orks und ihre Waffen und ihre Magie rissen die schreienden Grünhäute in Stücke. Plötzlich ereignete sich etwas im Süden, dort tauchte eine neue Streitmacht auf. Diese schimmerte in einer regenbogenartigen Farbenpracht, neben der das Nordlicht trüb und blas erschien. Die Solonavi, die den Drakoniern eine Falle gestellt hatten, rückten in das Gefecht vor, die zerschmetterten Orks wurden ihrem Schicksal überlassen.
Schnell zogen sich die Drakonier von dem Schlachtfeld zurück, um sich neu zu gruppieren und einen Schlachtplan auszuarbeiten. Der Zauberer neben mir wand sich ab und ging, um dem Orakel, das mit meiner Leistung zufrieden war, vom Erfolg des Angriffs zu berichten. Der erste Schritt des Plans, an dessen Ende die Eroberung des Tals der Götter stand, war getan.
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Fußsoldaten 

An dem Punkt, von dem aus die Solonavi her attackiert hatten, entdeckte ich eine beachtliche Gruppe von Kämpfern, Zauberern, Priestern und Adligen, die im südlichen Teil des Tals der Krähen kampierten. Dreißig dieser Krieger standen im Dienste der Herren der Solonavi, an die sie sich im Laufe der letzten Jahre gebunden hatten. Nun wurden ihre Dienste eingefordert, und sie mussten ihrer Pflicht in diesem verfluchten und verlassenen Landstrich nachkommen.
In der dunkelsten Stunde der Nacht trug der Wind das Schlagen von Schwingen durch die Finsternis. Da die Scouts einen Vergeltungsangriff durch die Drakonier befürchteten, zögerten sie nicht einen Moment damit, den Alarm auszurufen. Im ganzen Lager begannen die Solonavi, die die kleine professionelle Armee anführten, in einem helleren Licht zu erstrahlen. Machtvolle Waffen materialisierten sich in ihren feingliedrigen Händen. Im Grasland spielten Licht und Schatten miteinander, als die feurige Macht der juwelenfarben Solonavi die Nacht durchwirkte.
Doch die Angreifer waren keine Drakonier sondern Drakonas, Krieger aus der fernen Stadt Dragon`s Gate. Der Sturm Äonen-alter Drachenkrieger kam über die Lagernden, sie brüllten Herausforderungen, schwangen ihre tödlichen Schwerter blutig durch die Nacht. Die Solonavi kämpften methodisch, sie waren exakt mit ihren Waffen und zerstörerisch mit ihren machtvollen Relikten. Das sterbliche Fußvolk hingegen konnte dem Angriff der Drakona nichts entgegensetzten und sie starben schreckliche Tode unter der Macht ihrer uralten Waffen.
Nach einer Stunde endete das Gefecht, die Drakonas zogen sich in dem Bewusstsein zurück, genug Schaden angerichtet zu haben. Nur eine Handvoll der Solonavi und ihrer Gegner wurden getötet, aber nahezu jeder Fußsoldat der Solonavi im Lager, der den Angriff überlebte, hatte schwere Wunden oder Verbrennungen in dem hinterhältigen Angriff erlitten. Nun würde sich der Marsch ins Tal der Götter um einen Tag verzögern, da erst Verstärkungen gegen die beiden feindseligen Armeen der Drachenmenschen herbeigerufen werden mussten.
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Der blutiger Sims 

Mein Blick folgte den verwundeten Kriegern der Drakona. Bald spionierte ich ihr Lager aus. Es befand sich auf einem schmalen Sims, der das Tal der Krähen überragte. Während in der Stadt der Drachen im Osten Hunderte der Drakona und zehntausende Echsen und unterdrückte Menschen leben, zählte die Kriegsschar nur etwa ein Dutzend Krieger, zwei weniger seit der letzten Nacht. Ich erwartete halb, den abtrünnigen Drakonier Drakor in den Reihen der Drakona kämpfen zu sehen, aber es waren keine Außenseiter anwesend. Inmitten der Felsen, die sich fünfhundert Fuß tiefer befanden, suchte eine Reihe von Kriegern der Drakonier nach Zeichen ihrer ursprünglichen Vorfahren, bereit diesen entgegenzutreten und sie zu zerstören.
Die Drakona beobachteten dies still, sie fühlten sich in ihrem geheimen Versteck sicher. Der Priester der Drachen heilte ihre Wunden, eine nach der anderen. Der Prozess dauerte lange, aber der Heiler ging sehr sorgfältig vor. Seine Arbeit hinterließ keine Spur einer Verwundung, nicht einmal zerkratzte Schuppen blieb zurück. Als er bis auf zwei alle Krieger behandelt hatte, ereignete sich etwas in den Felsen über ihren Köpfen. Eine laute Explosion ertönte, ein Knallen in der Luft, das meilenweit getragen und wieder zurückgeworfen wurde. Dem folgte ein beachtliches Flackern grünen Lichts, das ebenso wie es blendete, die Stelle für Beobachter, die sich Meilen entfernt befanden, markierte.
Als ich wieder etwas erkennen konnte, nahm ich einen gequälten Laut war, dem folgte ein Zischen. Als das Bild zurückkehrte, hatte der Anführer der Drakona, dessen Wunden noch nicht geheilt waren, den spindeldünnen und feigen Ork, den ich zwei Tage zuvor sah, mit den Klauen gepackt. Verzweifelt versuchte der Ork zu entkommen. Seine Füße zappelten in der Luft, doch der Drakona brüllte grausam, seine gewaltige Pranke zerdrückte den Brustkorb der Kreatur mit roher Kraft. Der Ork starb, erdrückt von seinen eigenen berstenden Rippen.

Die Drakonier schwärmten das Kliff hinauf. Sie benutzten dabei jeden, sich bietenden Vorsprung und jede Halterung, um sich das Kliff hinaufzuziehen. Von oben regnete es explodierende Sprüche und Bälle zerstörerischen Feuers den Sims hinunter. Diese sprengten Felsen und Drakonas zu gleichen Teilen hinweg. Vom Sims aus stürzten sich die Drakona mit ausgebreiteten Schwingen hinab, sie segelten durch die Luft, griffen mit ihren Klauen nach den kletternden Drakoniern und rissen sie weg von der Sicherheit des Felshanges. Einer der Versuche misslang, und der Drakona wurde mit seiner Fracht in einer langen Spirale ins Tal hinab gerissen.
Eben so schnell wie das Gefecht begann, endete es. Ein weiteres Dutzend der Drakonier und der Drakona lagen tot in den Felsen, die überlebenden Kameraden zerstreuten sich in alle Himmelsrichtungen. Bald werden die Krähen kommen, um sich an den blutigen Körpern zu laben.
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Kampf oder Flucht 


Die Menschen und Elfen im Dienst der Solonavi reiten nun mit Höchstgeschwindigkeit durch das Tal der Krähen. Dicht dahinter folgen ihnen geisterhaft die Solonavi. Heute sind die Krieger und Magier der Solonavi auf der Hut, ihre Waffen und ihre Zauberkraft ist einsatzbereit.
Der Weg, der ins Tal der Götter hinaufführt, wurde einst von gewaltigen Wassermassen freigespült. Der reißende Sturzbach hinterließ eine raue Schneise, die nun über hundert Meter breit ist. Sie führt vom Grund des Tals bis an den Rand der emporragenden Gebirgsgipfel. Die Soldaten rücken dieser Route entlang vor, stets in der Hoffnung den Pass zu erreichen, bevor ein Angriff der Drakonier oder Drakona sie stoppen kann. Ich sehe einen der führenden Reiter und könnte wetten, dass die Krieger der Solonavi wohl eher ausgebremst werden, als ihre unbedeutende Vorhut.
Meine Vorahnung bestätigt sich, aber auf eine etwas andere Art, als ich es erwartet hatte. Eine Welle Drakonier, Scalesworns, jene Schuppengeschworenen,  und Whelps blockiert den Weg ins Tal der Götter. Gleichzeitig attackieren die Drakona aus der Luft. Sie stürzen sich auf die Eindringlinge mit Speer und Spruch herab und stoßen dabei blutrünstige Herausforderungen aus. Ich nehme ein lautes und metallisches Krachen war, als der Reiter auf die feindlichen Linien trifft und sie durchbricht. Hinter ihm bleibt seine todgeweihte Schar vor dem Wall gepanzerter Schuppen stecken.
Der Reiter folgt seinen Befehlen und lässt die Schlacht hinter sich zurück. Er ist den räuberischen Drachenwesen durchs Netz gegangen und kann seinen Aufstieg fortsetzen. Der Krieger ist aus Khamsin, er reitet eines der seltenen Pferde aus der Zucht der Galeshi. Er treibt das Tier brutal an, ihrer beider Leben hängt nun von ihrer Geschwindigkeit ab. Die Pistole und das Kurzschwert allein würden kaum helfen, sollte er der wütenden Macht der rasenden Drachenmenschen standhalten müssen.






